
« Teruel hatte das nationale Oberkoinmando eine sch w e r e
B e f ch i e ß u n g M a d r i d s durch die weittragenden Be-
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Die Friedenspolittl Deutschlands
und Ungarns

? Reichsminister von Neurath im ,,Pester Lloyd« il

! ._ Jn der Weihnachtsnummer der Budapester Zeitung

,,Pester Lloyd« schreibt Reichsaußenminister Freiherr von

N e u r a t h über die Friedenspolitik Deutschlands nnd
Ungarns u. a.: » .

Es ist erfreulich, daß die Weltöffentlichkeit fast ein-

mütig den Besuch des ungarischen Ministerpräsideiiten und

des ungarischen Anßenministers in Berlin als einen er-

neuten Beweis der Freundschaft zwischen dem deutschen

und dem ungarischen Volk bewertet hat. Die Freund-

schaft stellt nicht eine zu einein bestimmten Zweck oder sur

eine bestimmte Zeit geschlossene Interessengemeinschaft

dar, sondern gründet sich auf eine lange Geschichte, die
beiden Völkern oft ein gemeinsames Schicksal auferlegt hat.
Sie gründet sich aber auch auf verwandte Wesens-
züge der beiden Völker, die vor allem von derselben
Auffassung über Vaterlandsliebe und nationale Würde be-
herrscht werden.

Die deutsch-ungarifche Freundschaft wird alle Versuche,
sie zu diskreditieren oder zu zerstören, überdauern. Der
Krieg mit seinen furchtbaren Folgen hat dem Staat nnd
Volk eine grundlegende Umgestaltung aufgezwiingen. Ge-
rade das deutsche Volk, dem ein in vielfachen Beziehungen
gleiches Schicksal beschieden ist, bringt für die Leistungen
Ungarns in den letzten zwei Jahrzehnten uneingeschränkte
Anerkennung und bewunderndes Verständnis auf. Deutsch-
land ist einen ähnlichen Weg gegangen. Von seiner starken,
kMachtstellung ist es durch einen unglücklichen Krieg und
die ihm auferlegten ungeheiierlichen Friedensbediiigungen
in unabsehbare Not und Elend gestürzt worden. Erst der
überragenden Persönlichkeit des Führers
Adolf Hitler ist es gelungen, die Wiedererneuerung
des deutschen Volkes durchzuführen und so dem Deutschen
Reich die Bahn zu feinem Aitfstieg freizulegen. Vielleicht
wird erst eine spätere Zeit die Größe des vollbrachten
tWerkes in vollem Maße anerkennen können. Jedenfalls
sehen wir, daß ein Volk trotz aller Schicksalsschläge nicht
zugrundegehen kann, wenn es sich selbst nicht aufgibt, fon-
dern sich zur rechten Stunde auf sich selbst besinnt und an
die Erfülliing der ihm gestellten Aufgaben mit Mut und

Nationale Stärke nnd moralische
Kraft eines Volkes sitid aber auch die Voraussetzungen
einer erfolgreichen Außenpolitik. Ohne entsprechende
Leistungen eines Volkes in feinem eigenen Leben sind
außenpolitische Erfolge nicht denkbar. Sind aber diese
Grundlagen vorhanden, dann können Anerkennung und
Berücksichtigung berechtigter Jnteresfen auch auf außen-
politischem Gebiet auf die Dauer nicht ausbleiben. Deutsch-
land und Ungarn, die beide den Auf- und Ausbau der
inneren Kräfte ihrer Völker als oberste Pflicht betrachten,
müssen schon im Interesse dieser Aufgabe den Frieden
wünschen, und ihre Außenpolitik wird daher auf jeden
Fall danach trachten, einen wahrhaften und dauerhaften
Frieden zu erhalten.

»Wir halten uns!”
.l Der Heldenkampf in Teruel —- Beschieszung Madrids

Die nationalspanischen Truppen in T e r u e l , die dem
Ansturin mehrerer roter Divisionen standhalten, leisten
weiter heldenhaften Widerstand. Sie haben nach dem letz-
ten nationalspanischen Heeresbericht den bolschewistischen
Horden schwere Verluste zugefügt und ihre Stellungen
verbessert. Zwei rote Fliigzeuge wurden abgeschosien.

Oberst R e h , der Verteidiger von Teruel, sandte dem
nationalspanischen Hauptquartier folgenden Funkspruch:
»Wir halten uns, beunrnhigt euch nielft.“

Weiteren Berichten zufolge verfügen die nationalen

Ausdauer herangeht.

k.

Verteidiger von Teruel noch über genügend Lebensmittel .
und Munition, um die Entlastuiigsoffensive der anrücken-
den nationalen Entsatztruppen abwarten zu können.

Zur Entlastung der heldenmütigen Verteidiger von

lagerungsgeschütze angeordnet, die in weit hinter der
nationalen Front liegenden Stellungen eingebaut sind. Die
Beschießung begann am Montagvormittag und dauerte
zweieinhalb Stunden. Jn den befestigten Vierteln der
Hauptstadt wurden bis· zu 300 Granateinschläge in zwei-
einhalb Stunden gezählt.

Echt sowsetrussische Frechheit
r" Polen weist Moskauer Angriffe scharf zurück

 

...‘

« Der politische Botschafter in Moskau hat dem sowjet-«
russischen Außenkommissariat eine Note wegen der letzten
Grenzzwischenfälle bei Zdolbiinow auf der Eisenbahnstrecke
Kiew—Warschau überreicht. Jn der Note werden sämt-
liche Vorwürfe und Unterstellungen der Sowjetseite ent-
zichieden und entrüstet zurückgewiesen.
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Die französischen stritt uralten.
Streit von Moskau diktiert

Die Hintergründe der französischen J-:
Streikunruhen i

Die radikalsoziale Pariser Zeitung ,,R e p u b I i q u e“
liefert einen interessanten Beitrag zu den neuen Streit-
unruheii in Frankreich, die gerade zum Weihnachtsfest
besondere Schärfe angenommen hatten. Das Blatt ertlärt.
man könne davon überzeugt fein, dasz die augenblickliche
neue Streikwelle politischen Charakters und kommnnisti-
schen Ursprungs sei, d. h. unmittelbar von Moskau
diktiert werbe.

.. Vielleicht wünsche man in Moskau, eine Regierung zu
sturzen, die sich weigere, sich von der sowjetrufsischcn
Politik ins Schlepptau nehmen zu lassen. Vielleicht halte
man auch den Augenblick für gekommen, die letzte Karte
auszufpielen, um in eine neue Regierung zwei kommu-
nistische Minister zu setzen.

Wenn man aber glaube, daß eine deutsch-französische
Anniiherung verhindert werde und Frankreich sich noch
enger an Sowjetrußland anlehnen würde, so irre man.
Je gewaltsainer nnd brutaler die angewandten Mittel
seien, um so größer sei das Jnteresse Frankreichs, die
Politik zu verstärken, die man in die Formel kleiden
könne: ,,Jedem Volke steht es frei, sich das Regime zu
geben, das ihm paßt, keine Einmischung, kein Militär-
bündnis mit Sowjetrußland, aber eine deu-tsch-französische ·
Annäherungl«

Kowdiee siürmen Kirche
Wie weit der sittliche Verfall in »Volksfront«-Frank-s

reich bereits gediehen ist, davon gibt uns ein Vorfall in
C o n d rie n, einer kleinen Ortschaft bei Lyon, eine Vor-
stellung. Dort drangen während der Mitternachtsniesse am
Heiligen Abend junge Burschen in die Kirche ein, um hier
die Weihestunde zu stören. Schon vor der Kirche hatten sie
verschiedene Personen belästigt und sogar mit Messern be-
droht. Ein Kirchgänger wurde dabei am Arm verletzt. Als
die _Meffe begonnen hatte und der Geistliche die Kanzel
bestieg, stürmten »die Rowdies in die Kirche
und suchten durch Absingen unflätiger Lieder und gemeine
Beleidigungen die religiöse Feier zu stören.Der Pfarrer,der
sie. aufforderte, die Kirche zu verlassen, wurde von ihnen
mit Faiiftschlagen angegriffen und zu Boden geworfen.. « ___________

 

Alles sur unser IBM?!
Ein Aufruf Dr. Fricks.

Reichsminister Dr. Frick erläßt folgenden Aufruf:

Aus dem Opfer des einzelnen für die Gemeinschaft
ist die Bewegung entstanden. Niemals hätte sie siegen
können, wenn sich nicht Zehntausende opferberciter Män-
ner gefunden hätten, die 'bereit waren, alles für den Sieg
Adolf Hitlers hinzugeben. .

Das Opfer des einzelnen für die Gemeinschaft hat die
Bewegung zum Siege geführt.

Dieser Geist der Hingabe an die Volksgemcinschaft hat

auch das Winterhilfswerk des deutschen Volkes hervor-
gebracht. Der einzelne opfert, damit niemand in der
Volksgcmeinschaft Hunger oder Kälte leidet.

Alles für unser Volkk Jn diesem Volk leben mir;
mit ihm siiid wir alle als seine Glieder unauslöschlich auf
chcih und Verderb verbunden.

Kein Opfer sei uns für unser Volk zu gross. Helfet
alle mit, damit vielen geholfen werdet

Das Glück kommt aus der Gemeinschaft
Dr. Leu an feine Mitarbeiter zum Jahreswcchsel

Reichsorganisationsleiter Dr. Leherläßt an seine
Mitarbeiter zum Jahresende folgenden Aufruf: ‚

»Das vergangene Jahr, vor allem der Leistungswett-
kampf, hat allen meinen Mitarbeitern der Reichsorganis
fationsleitung der NSDAP. nnd des Zentralbiiros der
DAF. sowie allen Politischen Leitern, Waltern und War-
ten im Reich so viel zusätzliche Aufgaben und Arbeit ge-
bracht, daß ich allen beim Jahreswechsel zunächst meinen
herzlichen Dank für ihren tatbereiten Einsatz übermitteln
mö )te.

Gleichzeitig wünsche ich allen Mitarbeitern ein glück-
liches Neujahrl

Das Glück der Menschen kommt aus der Gemeinschaft.
Diese Gemeinschaft aller deutschen Menschen immer inni-
ger zu gestalten und sie zu edelstem Wettkampf für die

.Ewigkeit Deutschlands einzusetzen, wird Ziel unserer
Arbeit im neuen Jahr fein!“
s Vorwärts mit Adolf bitter!“ «-

 

 

 

Marxisiisch-bolfchewisiischeVerbreiterung
Duclos für Bildung einer ,,Einheitspartei«.

Auf einer konimunistischen Tagung in Paris ergriff
der Vizeprasident der Kammer, Duclos, das Wort zu den
schon lange erörterten, aber immer wieder hinausgescho-
benen sozialdemokratisch-kommunistischen Verschmelznngs-
beftrebungen. Die Bildung einer »Einheitspartei«. so
fuhrte Duclos aus. würde sowohl von den Kommu-
nisten als auch den Sozialdemokraten für eine »vollkom-
mene Anwendung der im Volksfrontprogramm geforder-
ten Maßnahmen“ ausschlaggebend fein. Die Kommu-
nisten seien in diesem Einheitskampf entschlossen, vor nichts
ziiruckzuschrecken (!). Die Kommunisten seien ferner, wie
Duclos erklärte, mit den Bedingungen, die auf dem
sozialdemokratischen Parteitag in Marseille auf estellt
wurden, einverstanden. Wenn die Sozialdemokratische
Partei es wünsche, so erklärte der Redner, könne die »Ein-
neitgpartest bereits im nächsten Jahre zur Tatsache
ver en. ·

Einnahme von Tsinan ' "· - k«
Japanischer Vormarsch in der Schantnng-

P r o v i n z -
Das japanische Obertommando gibt die Einnahme

der Hauptstadt der Schantung-Provinz, Tsinan, bekannt-
Damit ist es den Japanern bei ihrer Offensive ans die

Provinz Schantung gelungen, den chinesi«heu Widerstand
zu brechen· Nach heftigen Kämpfen außerhalb der Um-
wallung gelang es japanischen Abteilungen, das Nord-
und Osttor nachts zu nehmen und die Stadt am Montag-
morgen zu besetzen. Die Chinesen ziehen sich in südlicher.
Richtung auf Taingan zurück. Japanische Flngzeuge
Einen ihnen beständig nnd fügen ihnen schwere Ver-

e zu.
_ Von der Honanbrücke in Schanghai wurden
drei Handgranaten auf einen den Sutschoufluß hinab-
fahrenden Schleppkahn geworfen, auf dem sich japanische
Soldaten befanden. Eine der Handgranaten explodierte
und verwundete einen Soldaten. . «

. Jn japanischen Kreisen nimmt man an, daß es sich
bei dem Tater um einen Chinesen handelt. Nach japa-
nischer Auffassung offenbart der Vorfall die mangelnde
Fahigkeit der Polizei in der Jnternationalen Nieder-
assung zur Garantieruna der Ordnuna. -

Es fehlt in Deutschland an nichts
« Pariser Berichterftatter räumt mit den Lügen aus ‘l

« Der Berliner Sonderberichterstatter der Pariser Zei-
tung ,,Journal« wendet sich in zwei Artikeln gegen die
Lügennachrichten einer gewissen Presse, die der Welt ein-
reden wollen, daß in Deutschland Hunger und Elends
herrschen. .. .

Er habe mit großer Ueberraschung gelesen, so schreibt
der Berichtergatten daß Deutschland angeblich »die Luft
ausgehe«, da es an allem fehle und daß beispielsweise
das Brot starke Magenschmerzen hervorrufe. (l) Auch sei
dringend notwendig, sich vor den Behauptungen gewisser
Beobachter in acht zu nehmen, die die deutschen
LW c rkst o ffe als minderwertig hinstellten. Das Gegen-
teil sei gerade der Fall. Die deutschen Neuschöpfungen
würden in zwei oder drei Jahren nach und nach die aus-
ländischen Märkte gewinnen, wo sie dank ihrer Güte und
ihres geringen Preises die mit natürlichen Rohstoffen her-
gestellten Erzeugnisse verdräiigen würden. »Wenn man in
Zukunft Enttänschungen und Krisen vermeiden wolle, sei
es gut, dies zu berücksichtigen.

Es mangele in Deutschland an nichts. Von der Ein-
teilung der Butter und des Fettes abgesehen, werde die
Freiheit des Verbrauchs in keiner Weise eingeschränkt.
Das Fleisch sei von guter sQualität, und, so schreibt der

Berichterstntter, er habe erst kürzlich einer Einladung zur

Besichtignng einer großen Kirchenbäckerei Folge geleistet-

und festgestellt, daß die Barkwaren ausgezeichnet seien —--

und er gelte als Feinschmeckerl Auf alle Fälle habe er
noch nie über Mageiischmerzen zu klagen gehabt und auch
in der deutschen Oeffentlichkeit keine Klagen iiber die neuen
Stoffe gehört, die im Gegenteil bei den Verbrauchern be-
liebt seien. ·

Das Leben in Deutschland sei nicht schlechter als in
den meisten Ländern der Welt. Man dürfe ja nicht glau-
ben, daß der Deutsche leide nnd sich beklage. D a s L e b e n
in Deutschland sei in der Gesamtheit gesehen se h r le i ch t;
es gebe mehr Geld als vor einigen Jahren, und dieses
Geld laufe auf) viel rascher um. Auch d er Arbe ite r
sei weit davo entfernt, zu klagen. Sein Los sei wesent-
lich verbessert worden; denn die Partei habe für ihn nicht
nur sehr viel auf sozialem Gebiet, sondern auch auf rein
menschlichem Gebiet netan. -..



Arbeit nicht durch Geld zu ersetzen
Finanzminister Bonnet las den Franzosen die Leviten

Der französische Finanzminister B o n n et hat einmal
den Franzosen die Leviten gelesen. Er hat ihnen vor
Augen geführt, wohin ihre seltsame Einstellung in Geld-
sragen führt. Herr Bonnet soll den Milliardenunterschuß
des französischen Haushalts möglichst wieder ausgleichen
und sehen, woher er dazu die Mittel bekommt. Er hat die
nndankbare Aufgabe, den Karren wieder aus dem Dreck
zu ziehen, in den ihn die ,,Volksfront«-Finanzpolitik ge-
schoben hat. So sehr sich Herr Bonnet aber darum be-
müht, so kann er es doch nicht aufhalten, daß alle Kreise
des französischen Volkes immer nur Forderungen an die
Staatskassen stellen.

Herr Banner hat sich seinen Aerger jetzt einmal von
der Leber heruntergeredet. Jm Senat hat»er bei der Ans-
sprache der Haushaltsvorlage folgende Satze geprägt, »die
für uns recht interessant sind. Herr Bonnet sagte wortlich:
Das fraiizösische Volk, das sparsamste der Welt, darf sich
nicht daran ewöhnen, alle Sæwierigkeiten mit Geld
regeln zu wo en. Man muß au , und besonders in der
Durchführung des Rüstungsprogramms an die Anstren-
gungen denken, die in den totalitaren Staaten wie
D e u t s ch l a n d von dem ganzen Volke gefordert werden.
Man kann Arbeit nicht durch Milliarden
ersetzenl Wenn die Franzosen nur verstehen sollten.

Forderungen zu stellen, Unruhe zu stiften und die Arbeit

der Leiter zu stören, so geht Frankreich dem Zusammen-

bruch entgegen. «
IS

; Reue politische Lage in Rumänien
Beratungen zur Kabinettsneubtldung

Das rumänische Ministerpräsidium veröffentlichte eine
Mitteilung, in der mit Bezug auf die vom Obersten Wahl-
ausschuß festgese ten Bestimmungen für die Zuteilung
der Kammersitze estgestellt wird, daß die Liberale Partei
in der Kammer nicht über die Mehrheit verfügt.

»Diese Feststellung«, so heißt es wörtlich in der Mit-
teilung, „fchafft eine neue politische Lage, die die Regie-
rung prüft.«

Aus dieser amtlichen Mitteilung ist noch nicht ersicht-
lich, welche Ergebnisse von der Prüfung erwartet werden.
Man vermutet, daß zunächst der Versuch unternommen
werden wird, eine regierungsfähige Kammermehrheit
zukch Zusammenarbeit mit einer anderen Partei zu er-

e en.
König Carol hat auch schon die Beratungen begonnen

nnd den Vorsitzenden der Christligh-Nationalen Partei,
Goga, in Andienz empfangen.
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bot-taub erwartet den Thronerbe
( Das prinzliche Paar aus Schloß Soeftdiik
' Die holländische Thronfolgerin, Prinzessin Juliana,
die Gemahlin des Prinzen Bernhard der Niederlande, die
zur Zeit noch im Bürgerkrankenhaus in Amsterdam am
Krankenlager ihres bei einem Autounfall schwerverletzten
Gatten weilt, wird in den nächsten Tagen Schloß Soestdijk
beziehen, um dort die Niederkunft abzuwarten. Das Be-
gndens des Prinzen hat sich so weit gebessert, daß der

atient ebenfalls noch vor Neu ahr nach Schloß Soestdijk
gebra t werden kann. Jn Sch oß Soestdijk, das Königin
Wil e mina dem prinzlichen Paar schon vor der Hochzeit
als ohnsitz bestimmte, ist alles zur Niederkunft der Prin-
zeslsin bereit. Das Schloß liegt, von ausgedehnten Park-
an agen umgeben, inmitten einer lieblichen Landschaft.

Königin Wilhelmina zieht ebenfalls nach Schloß
Soestdijk, um der Tochter in ihrer schweren Stunde nahe
zu fein. Die Entbindung wird unter Leitung der· nam-
haftesten Frauenärzte Hollands vor sich gehen. Die bei-
den Hotels des Ortes Baarn sind bereits von Vertretern
der ins und ausländischen Presse besetzt. Sie Post hat
alle Vorkehrungen getroffen, um allen Anspru en gerecht
zu werden, wenn 10 Kanonenschüsse die Ge urt eines
Prinzen oder 51 Kanonenschüsse die Geburt einer Prin-
zessin anzeigen. «

Der auf die Geburt folgende Tag wird als n atio-
naler Feiertag begangen werden. Die Vorberei-
tungen für die festl che Ausschmückung und Beleuchtung
der Städte sind in vollem Gange. Alle Kinder, die am
glei en Tage geboren werden, werden vom Kontgshaus
als atengeschenk einen Silberpokal erhalten, dar-
über hinaus sollen auch alle Neugeborenen, die im Mo-
nat Januar in Holland das Licht der Welt erblicken, mit
einem Geschenk bedacht werden.
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Nach deutscheni Muster
Arbeitsdienst in Griechenland ·"’

Im Beisein des Ministerpräsidenten M e t a x a s fand
die feierliche Vereidigung der ersten 300 freiwilligen Mit-
glieder des neu gegründeten griechischen Arbeitsdienstes
statt, der sich aus Studenten und Arbeitern zusammensetzt.
Der Arbeitsdienst, der uniformiert ist, erhielt eine eigene
Fahne und· eine Musikkapelle. Sein Wahlspruch lautet:
„i! l l e s«s ü r G r i e ch e n la n d«. Jn Athen unterhält der
Arbeitsdienst ein eigenes Heim. Seine erste Arbeit ist die
Bepflanzung der Jlissoufer mit großen Bäumen. Später
wird er die Umgestaltung und Verschönerung der öffent-
lichen Platze und Anlagen Athens übernehmen

..--·

GPU. mordet das Christentum
Steuer Schlag gegen die Kirchen in der Sowjetunion ‘

Nach Meldungen aus Moskau hat die GPU. ein
neues Mittel gefunden, um den wenigen noch nicht ge-
schlossenen Kirchen in der Sowjetunion den Todesstoß zu
versetzen. Danach ist eine Verordnung erschienen, wonach
vom 1. Januar 1938 ab die Steuern, mit denen die
Kirchen und Bethäuser belegt werden, um 120 d. H.
erhöht werden. «

Es kann kein Zweifel bestehen, daß die Kirchen nicht
in der Lage sein werden, diese Steuer aufzubringen, denn
nach der Verfügung hätte die kleinste gegenwärtig in
Moskau von den Gläubigen noch erhaltene Kirche im
Jahre 25000 Rubel zu bezahlen. Es ist offenbar auch
die klare Absicht der GPU., auf dem Umweg über diese
Besteuerung d e christlichen Gemeinden zur Schließung
der Kirchen zu zwingen. « » , »

o..-
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Handwerk an der Jahres-wende
Von Reichshandwerksmeister i. St. Lohinann

Das deutsche Handwerk hat wieder reichlich Arbeit.
Es blickt deshalb im Vertrauen auf seine Kraft und Lei-
stungsfähigkeit ruhig und zielbewußt in die Zukunft Rich-
tungweisend wird diese Haltung dadurch unterstützt, daß
jetzt immer stärker die Aiiswirkung des Großen Befähi-
gungsnachweises zu spüren ist, den die Gesetzgebung des
Führers dem Handwerk gewährt und anvertraut hat. Der
Besä-hi-gungsnachweis wirkt als Anfporn zu ständig stei-
gender Leistung misd führt dazu, daß aus den Reihen des
selbständigen Handwerks zur Gewährleistung unbedingt
guter Wsertarbeit planmäßig die hierfür Unsgeeigneten
entfernt werden. Der anständige Leistungswettbewerb von
Meist-ern mit nationaslssozialistischer Wirtschaftsgesinnung
und handwerklicher Bernfsauffassung wird so von Staats
weg-en gefördert.
_ Die liüclenslose und alluinfassende Organisation des
Handwerks im Reichs-stand des deutschen Handwerks mit
Jnnungen, Kreishasndwerkerschaften, Landeshandwerks-
meistern, Kammern und Reichsi-nnun-gs-verbänden konnte
gute und erfolgreiche Arbeit leisten. Das hat im einzelnen
Handwerker das Gefühl des Geborgenseins in
seiner großen Berufsfamislie gestärkt und ihn durch seine
berussständische Selbstverwaltung mit· der Staatssührung
so eng verbunden, wie das früher in der deutschen Ge-
schichte noch nie erreicht worden ift.

Nur so wurde es möglich, alle Aufgaben, die der
Vierja resplan den 1,6 Milliosnen selbständigen
Handwerkern stellte, sofort tatkräftig und wirksam anzu-
baden. Bekämpfun des Facharbeit-ermangels, Werkstoff-
umstellung, Rohstd ·erteilung, Buchführungspflicht, Ein-
satz in der Verbrauchslenkung bei Nahrungsmitteln und
bei der Erzeugungsschlacht, Erneuerung der gesamten
handwerklichen Berufsausbildung — nur diese wenigen
Gebiete seien aus der Fülle der Arbeiten herausgegriffen
und angedeutet. «

Das Handwerk ist seit dem Regierungsantritt des
Führers rasch und zielbewußt aus seiner minderbewerteten

tellung zu einem gleichberechtigten und geachteten Be-
rufsstaind empor- und zusammeng-ewa—chsen, der sich nun-
mehr anschickt, Staat und Volk durch steigende Leistung
das an 'entgelten, was ihm das Dritte Reich durch seine
handwerklichen Aufbaugesetze geschenkt hat.

Der Stand des Hand-weils am Ausgang des
Jahr-es 1937 gibt uns die Gewißheit, daß wir im neue-n
Jahr in harter Arbeit wieder ein großes Stück voran-kom-
men werden. Entschlossen, unbeirrbar und opferbereit
wollen wir unsere Pflicht erfüllen am großen Aufbau-merk
unseres Führers.

s O ff f

Richtlinien sur die Wehrsteuer
Neue Durchsührungsbestimmungen

Das Reichsfinanzministerium gibt bekannte "
Am 16. Dezember 1937 ift eine Zweite Durchführungs-

verordnung zum Wehrsteuergesetz erlassen worden. Sie
bestimmt, daß vom 1. Januar 1938 ab Wehrsteuerpflichtige,
denen nach»den Vorschriften des Einkommensteuergesetzes
Kinsderermaßigung für mindestens zwei Kinder zusteht, die
Wehrsteuer auch in den beiden ersten Jahren der Steuer-
pflicht nur nach den einfachen Sätzen, d. h. in Höhe von
6 v. H. der Einkommensteuer (Lohnsteuer) zu entrichten
haben. Die Wehrsteuer beträgt bei diesen Wehrsteuerpflich-
tigen aber mindestens 5 v». T. des Arbeitslohns, wenn sie
durch Steuerabzug vom Arbeitslohn erhoben wird, oder
6 ·v.dT. des Einkommens, wenn die Wehrsteuer veranlagt
wir- .

Außerdem enthält die Zweite Wehrsteuerdurchfüh-
rungsverordnung noch solche Vorschriften, die der Durch-
suhrung der Wehrsteiierveranlaguiig im Uebergangszeit-
raum (1. September bis 31. Dezember 1937) dienen.

Jn einigen Tagen werden Richtlinien für die
Wehrsteuerveranlagung und den Wehrsteuerabzug vom
Arbeitslohn erscheinen, in denen die Verwaltiingsanord-
nungen auf dem Gebiet der Wehrsteuer zusammengefaßt
und in denen insbesondere Anordnungen über die Be-
handlung solcher Personen getroffen sind, die aktiven
Wehrdienst von weniger als 24 Monaten abgeleistet
haben. ober die infolge bestimmter Dienstbeschädigungen
oder Körperverletzungen für den Wehrdienst untauglich
geworden sind. Die Wehrsteuerrichtlinien werden im
Reichssteuerblatt veröffentlicht werden und im Buchhandel
erhältlich fein. ' ‚ .

1
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Eine soziale Maßnahme
E Rückzahlungeu aus der Beamtenzwangssparkasse .
l an Witwen und kinderreiche Beamte «

Auf Grund der sogenannten Einbehaltungsverord"-
nung wurde den preußischen Beamten und Angestellten in
der Zeit vom 1. Juli 1932 bis zum 31. März 1935 ein Teil
ihrer Dienst- und Versorgungsbezüge einbehalten. Bisher
wurden die einbehaltenen Beträge nur beim Tode eines
Empfangsberechtigten, beim Ausscheiden eines Beamten
aus dem öffentlichen Dienst ohne Versorgung oder beim
Ausgckzteiden eines Angestellten aus dem Staatsdienst aus-
geza .

Die Rückzahlungsvorschriften sind jetzt, wie der »Amt-
liche preußische Pressedienst« mitteilt, durch eine Verord-
nung des preußischen Finanzministers Dr. Popitz zu-
gunsten der Beamtenwitwen und der kinderreichen Beam-
ten und Angestellten erweitert worden. Jm Laufe des
Monats Januar 1938 werden nämlich die vom Witwen-
geld einbehaltenen Beträge ausgezahlt. Ebenso werden
die einbehaltenen Beträge an Beamte und Angestellte mit
mindestens vier Kindern, für die sie Kinderzuschläge be-
ziehen, zurückgezahlt.

Die Verordnung bedeutet eine w es e ntliche M i l -
d e run der Einbehaltungsbestimmungen und damit
einen we teren Schritt zur Beseitigung der von den preu-
ßischen Beamten und Angestellten schwer empfundenen
Sonderbelastung. Die Auszashlung der Zwangsspar-
beträge an die Witwen und Kinderreichen ist vom sozialen
und bevölkerungspolitischen Standpunkt aus besonders zu
begrüßen.

Die neue Regelung, die im Einvernehmen mit dem
Reichs-i und Preußischen Minister des Jnnern erfolgt ift,
gilt auch für bie G em e i nd e n und Gemeindeverbände.

 

Butarest Als Fol e der Wa lnlederlage der Re ierung,
die nur 154 von insge amt 387 anbaten errungen at, er-
wartet man, daß Tataresrn Anfang Januar zurück-
treten tritt. .
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unb Elsaß-Lothringen seien am schwersten heimgesucht. ,-
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» Hilfe für Kleinrentner
'- »si-

i « Wichtige Verbesserungen ab'l. Januar 1938
i Das von der Reichsre ierung im Juli 1934 erlassene

Gesetz über Klemrentnerhi se bedeutete eine Erleichterung
sitir viele hilfsbedürstige Volksgenossen, die ihre durch jahr-
zehnteiange Arbeit und Sparsamkeit geschaffene Ezistenzii
rundlage für ihr Alter durch die Geldentwertung nach

deim Kriege verloren hatten.
Einen weiteren bedeutsamen Fortschritt bedeutet die

n e u e V e r o r d n u n g des Reichsarbeitsminlsters r
Ergänzung des oben genannten Gesetzes. Hierdurch w rd
der Kreis der bisher zum Bezug der Kleinrentnerhilfe
berechtigten Volksgenossen erweitert. Sie Verordnun
tütt am 1. Januar 1938 bereits in Kraft. Es handelt ·
hierbei um folgende Verbesserungen.

Zu den Kleinrentnern im Sinne des Gesetzes von
1934 zählen künftig auch Hilfsbedürftige, denen
am 1. Januar 1918 ein Grund- oder Betriebsvermögen
im Werte von mindestens 12000 Mark gehört hat, wenn
sie das Vermögen in der Zeit zwischen dem 1. Januar
1918 und dem 30. November 1923 veräußert und den Er-
lös durch die Geldentwertung eingebüßt haben.

Ferner kann die Kleinrentnerhilse künftig auch alten
oder erwerbsunfähigen Töchtern von
Rentnern im Falle ihrer Hilfsbedürftigkeit gewährt
werden, wenn sie mit ihren Eltern bis zu deren Tod in
gemeinsamem Haushalt gelebt und an Stelle eigener Er-
werbstätigkeit für ihre Angehörigen hauswirtschaftliche

Arbeiten geleistet haben. Sabei ift nicht erforderlich, daß
sie das spater von der Geldentwertung betroffene eltera
liche Vermogen schon vor dem 1. Januar 1918 von Todes
wegen erworben hatten. ‑ s

Schließlich werden den Kleinrentnerhilseempfängern
auch alte oder erwerbsunfähige F l ü chtlin g e oder
V e r d r a n g t e gleichgestellt, die infolge des Weltkrieges
ihre Existenzgrundlage verloren haben und dadurch hilfs-
bediirftig geworden sind. ·

Außer dieser Ergänzung des Gesetzes hat der Reichs-
arbeitsminister auch in diesem Jahre, wie schon mitgeteilt.
einen S o n d e rz u f ch u ß für die Kleinrentner von ins-
gesami 2,8 Millionen Mark zur Verfügung gestellt. Dars«
uber hinaus ist, beabsichtigt, die für die Kleinrentnerfürs
sorge und Kleinrentnerhilfe jährlich bereitgestellten Reichs-
mittel im Betrage von bisher 28 Millionen Mark vom
1. April 1938 an zwecks Gewährung laufender Reichs-
ziischüsse an jeden Kleinrentner zu verwenden. Diese im
Eindernehmen mit der Partei und den beteiligten Reichs-
ministerien beabsichtigte Maßnahme wird die Lage her.
Kleinrentner wesentlich erleichtern. .

 

Jrrenanstalt in Flammen
Ein Gebäude mit 135 Jnsafsen nieder-;

gebrannt E
i
i

' Jm Jrrenhaus von Montredon, einer der größten
» französischen Anstalten dieser Art, brach Feuer aus. Die
Feuerwehr konnte nicht verhindern, daß ein Gebäude, in
dem 135 Kranke untergebracht waren, niederbrannte. Wie-
viel Kranke in den Flammen umgekommen sind, steht noch
nicht fest. Bisher konnten sieben Leichen gefunden werden.

Nur dem Umstand, daß die einzelnen Gebäude der
Anstalt. die mit 3000 Kranken belegt ist, durch hohe
Mauern voneinander getrennt sind, ist es zu verdanken.
daß der· Brand nicht auch auf andere Gebäude übergrifs.
Die Warter hatten große Mühe, die Kranken in Schach zu
halten« Plötzlich fiel ein Funkenregen, der auf eine bisher
ungeklarte Explosion zurückzuführen ist, in einen Hof, in
dem mehrere Jrre versammelt waren. Hierdurch entstand
eine Panikz bei der zwölf gefährliche Jrre die Flucht er-
griffen. Sie werden von einem Polizei-aufgebot in der
Umgebung gesucht.

Die manund Klauenseiiche in Frankreich
; 1 Million Stück Vieh betroffen

Nachdem die sranzösische Kammer und der Senat vor
kurzem eine Gesetzesvorlage verabschiedet haben, durch die
den von der Maul- und Klauenseuche betroffenen Land-
wirten ein Entschäsdiguiigskredit in Höhe von 40 Millionen
Franken zur Verfügung gestellt wird, hält das ,,Echo de
Paris« diese Summe für unzureichend, um alle Be-
troffenen zu entschädigen. Jn ganz Frankreich seien rund
13 000 Gemeinden mit rund 100 000 landwirtschaftlichen
Betrieben und 1 Million Stück Vieh von der Seu e be-
fallen. Sie Departements Pas de Calais, Calvados, ord-

O
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Flugzeugabsturz im Böhmerwald
Drei Todesopfer -

Ein Flugzeug der Luftstrecle Butarest——Prag-·Paris,
das am 24. Dezember von Wien nach Prag startete, irrte
aus unbekannter Ursache von der Flugstreeke ab und stieß
auf dem Knappenberg südlich von Bergreichenstein im iud-
lichen Böhmerwald im Nebel und Schneesturzti gegen
einen hohen Baum und stürzte ab. Dem Ungluck fielen
die beiden Mitglieder der Besa»tzung, der Pilot und der
Radiotelegraphist sowie der einzige Flugzeugpassagier,
ein Prager Anwalt, zum Opfer. ‚ _ ‚ _ .
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”— Nah und Fern »F
Der älteste deutsche Eisenbahner

Auf dem ,,Wei eii Hirsch« bei D re sd en feiert am Mitt-
woch der älteste E senbahner Deutschlands, Oberbaurat i. R.
Hugo van den Bergh. seinen 100. Geburtstag. Der Jubilar,
der am 29. Dezember 1837 in Koblenz geboren wurde, hat die
Entwicklung des deutschen Eisenbahnwesens fast von Beginn
an mitgemacht, denn als er zur Welt kam, war der erste
Schienenwe in Deutschland — die Eisenbahnverbindung
Nürnber —-— ürth -- gerade zwei Jahre alt. 1870/71 führte
er eine er ersten Ei enbahntruppen des reiißischen Heeres,
nachdem er schon bei öniggräß mitgekämpt hatte. Zahlreiche
Eisenbahnbaiiteit. vor allem Brücken. sind seine S öpfungeii.
Vor 34 Jahren trat van den Bergh in den Ruhe-stand

Der looiäbrige macht no eute täglich seine S azieri
änge durch die älder der lbhölten turnt regelmä i , ist
beraus lebhaft uiid mittig. raucht noch mit Behagen seine

Zigairrte und ist auch einem guten Tropfen Wein nicht ab-
gene g e . 1 » « ·I m sh-
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Warum heiratet man?

Der eine freit um Dukaten,

i Der andere nur um das Gefidtt;

Der Dritte, weil es andere taten,

Der Vierte. weil’s die Mutter lpricht,

« Der Fünfte tut’s, um lich zu letzen-

Der sechste denkt: Es muß so lein;

« Der Siebente tut’s um’s €rgötzen,

3 Der Achte. weil die Schulden ichrei’n;
« Der neunte tut’s nur um die Ahnen.

« Der Zehnte, [ich sein Glück zu bahnen.
s Den Giften, Zwölften fragt: Warum?

: Sie willen’s nicht; sie lind zu dumm!

Flammen um Margot
Roman von Anny v. Panhiiys.

  

Margot reichte ihm die Rechte und hatte das Gefühl,

als geschähe ihr etwas sehr Trauriges durch Hans
Hammerschlags Fortgehen.

Er hielt ihre Hand fest, und mit geschickter, sie völlig
überraschender Bewegung riß er sie zu sich herunter, so daß
sie einen Augenblick auf seinen Knien saß, und in diesem
Augenblick legten sich feine Lippen fest auf Die ihren, ver-
schxofsen sie gewalttätig.

Im nächsten Augenblick taumelte sie hoch —- gerade
noch rechtzeitig, denn es klopfte, und der Doktor trat ein,
gefolgt von Stefan und einem Herrn in gelbem Leder-
mantel. Der Herr sagte sehr höflich: »Wir habeii auf
Ihren Wunsch draußen eine Viertelstunde gewartet. Die
Zeit ist um.“

Er trat näher und blickte Margot mit leichter Neu-
gierde an. Mit seiner und Stefans Hilfe erhob sich nun
der Flieger, und der Doktor koinmaiidierte: »Halb tragen,
halb führen, wenn es geht! Sonst den Patienten im
Sessel hinausbringen!«

Es ging ganz gut, und so kam man bis zur Tür.
Margot stand am Fenster. Sie war wie erstarrt. Was

war nur geschehen, und wie konnte überhaupt geschehen,
daß sie sich von Hatis Hainmerschlag hatte küssen lassen?
Wo war der Traum zu Ende? Wo fing die Wirklich-
keit an?

Von der Tür her wandte der Flieger den Kopf um, und
sein Blick suchte Margot. Wie von dem Blick dazu ge-
zwungen, fast gegen ihren Willen, folgte sie langsam dem
kleinen Zuge, trat in die Tür des Nonnenhauses, gerade
als man den Flieger in ein beauenies, voriiehmes Auto
hob. Er schien in den Mundexiverken viel zu gelten, daß
man ihm so ein Auto geschickt hatte und ihn so rücksichts-
voll behandelte.

Ietzt erst bemerkte Margot eine Dame am Auto. Einen
duiikelroteii Seideniiiantel trug sie, war stark gefchmintt,
unD schwarze Haarwellen fchoben sich kokett unter der
roten Kappe hervor. Margot fühlte, wie sie ein Blick aus
den großen dunklen Augen traf. Gleich darauf stieg die
Dame ein und setzte sich neben Hans Haiiimerschlag. Sie
sagte etwas zu ihm. Darauf schaute er nach der Tür des
Nonnenhauses, winkte mit der Hand. Aber Margot war
unfähig, den Gruß zu erwidern. Der Kuß —- fein Kuß —-
brannte noch auf ihren Lippeii. Und es war in ihr wie
heimliches Glück, und zugleich, als wäre sie tief gedemütigt
worden durch die auffallende Dame in Rot.

Der Herr im gelben Ledermantel nahm auf dem
Führersitz Platz, und schon fuhr das Auto an, war gleich
daraus verschwunden.

Margot hatte sich brüsk abgewandt, sie wollte Hans
Hammerschlag nicht mehr sehen, und die Dame neben ihm
auch nicht; aber alssie nun auf Die leere Stelle blickte,

« wo noch kurz zuvor das Auto gehalten hatte, empfand
sie einen scharfen, bösen Schmerz dort, wo das Herz saß.

Wie Stiche von spitzen, langen Nadelii war es.
Der Doktor bestieg jetzt auch fein Auto und grüßte

durch Hutabnehmen. Stefan kam an Margot vorbei, und
sie fragte ihn: »Wer war eigentlich die Dame?«

Der Ehauffeur antwortete:
»Ich glaube, sie ist die Frau von dem Flieger. Sie

nannte ihn du und beim Vornamen, sagte, sie wäre sehr
glücklich, daß sein Unfall tioch so gut abgelaufen und wäre
in Angst um ihn fast vergangen.“

s " 16. Das Geheimnis des Noniienhauses.

Am Rande des Föhreiiwaldes erhob sich ein seltsames
steinernes Ueberbleibsel aus den Zeiten, wo in dem
Nonnenhause noch die frommen Schwestern gewohnt
hatten. Pietätvoll hatte man das Ueberbleibsel geschont.
Es gehörte sozusagen in Die Landschaft hinein. Aber selten
verharrte hier ein Borübergehender, um es eingehend zu
betrachten. Man war daran gewöhnt; Die Augen der
Leute dieser Gegend blickten gleichgültig daran vorüber.
Und doch war das Ueberbleibsel aus alten Tagen wert,
nahe betrachtet zu werden.

Es war eine kleine Kapelle mit einer eisernen Gitter-
tür, durch die man in das Innere hineinblicken konnte.
Man sah darin einen aus Holz geschnitzten Altar, vor

. Dem eine steinerne Nonne kniete, die mit der Rechten einem
Kinde ein Stück Brot reichte und die Linke hilfsbereit
einem alten Manne und einer alten Frau entgegenstreckte,
die beide, wie zusammengefalleii, auf dem Boden hockten.
Auf dem Altar war eingeschnitzt: »Priorin Anna Haubtin,
evne echte Magd des Herrn.«  
 

 
 

Die Prioriii Anna sollte die verkörperte Güte und
Barmherzigkeit gewesen fein; fie sollte sich aufgeopfert
haben, um armen Kindern und armen alten Leuten zu
helfen. Es hieß, sie wäre bei der Krankenpflege gestorben,
als die böse Pest das Land hierherum von Menschen leer
fegte. Die Nonnen, die von der Seuche verschont geblieben
waren, ließen zu ihrem Andenken später das Kapellchen,
das steinerne Denkmal ihrer Güte, in der Nähe des
Klosters an einem Waldwege errichten.

Aber Jahrhunderte waren seitdem vergangen. Längst
gab es hier keine grauen Nonnen mehr; junge Bäume
waren inzwischen auch wieder zu alten Bäumen geworden,

und das Denkmal der Prioriii mit dem edlen Herzen
interessierte hier wohl niemand mehr.

Es war um die neunte Abendstunde und dunkelte schon
stark, da trat eine weibliche Gestalt aus dein Föhrenwald
auf Die Chaussee und ging geradesivegs auf das alte, ver-
witterte Eriiinerungszeicheii zu. Einen Augenblick ver-
harrte die Frau, ganz starr an die grauen Steine gepreßt;
dann öffnete sie die alte, verrostete Tür, die zu öffnen
jedem freistand. Die Frau ließ eine Tascheiilanipe auf-
blitzen, doch achtete sie Darauf, daß man das Licht nicht
von draußen bemerken konnte. deckte den kleinen Licht-
kegel sorgfältig mit ihrer Gestalt.

Ein paar welke Blumen. wohl Reste einer Gabe vom ·
vorigen Jahre, die Spaziergänger in weicher Stimmung
zu Füßen der Priorin niedergelegt, machten die Traurig-

_ teit des Raumes noch wehniütiger. Die Frau ging auf den
Altar aus schwerer Holzschnitzerei zu und drehte die eine
Säiile in bestimmter Weise erst nach rechts, dann nach
links. ·

Ein knarrendes Geräusch wurde laut in der grauen
Trostlosigkeii des Raumes, und schon senkte sich die rechte
Seitenwaiid des Altars, fiel zurück. Es war nun eine
Oeffnung entstanden, groß genug, eine erwachsene, wenn
nötig, sogar ziemlich breite Person, durchzulassen.

Ohne Zögern bückte sich die Frau im dunklen Mantel
und schlüpfte gewandt in das Innere des Altars, dessen
Rückseite halb in die Kapellenwand mit eingemauert war.
Hinter sich zog die Frau die seltsame Tür zu, und wenn
jetzt jemand eingetreten wäre und alles noch so sorgfältig
untersucht hätte. würde er keine Spur- der geheimen Tür
gefunden haben. Diese geheime Tür im Altar war nur
einigen Personen im Laufe der Jahrhunderte bekannt ge-

worden. Und es waren immer Menschen gewesen, die
tiefstes Schweigen darüber bewahrt hatten. So, wie die
Nonnen geschwiegen, die das Kapellchen mit der ver-
borgenen Tür hatten bauen lassen, um im Notfalle, wenn

ihnen Gefahr gedroht hätte, das Nonnenhaus auf ver-
stecktem, unbekanntem Wege zu verlassen.

Ein Gang, dem Innern des Altars entspringend,
führte in ziemliche-r Tiefe in ein ebenfalls geheimes Keller-
gelaß des Nonnenhauses.

Die Frau mußte viele Stufen zu dem Gang hinunter.
Sie fröstelte ein wenig. Es war feucht und kalt hier unten
in dem mit Feldsteinen ausgemauerten Gang.

Auf halbem Wege kam ihr ein Mann entgegen, blieb
stehen, hob fein Gesicht.

Fred von Lindner und Betty Felliier sahen sich an.
Das Mi«’dchen reichte dem Manne die Rechte.
»Ich habe alles mitgebracht, Fred, und wenn du dich

eilst, erreichen wir den Zug noch, Der kurz vor Mitternacht
auf der nächsten Station hält. Meine paar Sachen habe
ich schon heute morgen nach Berlin geschickt und finde sie
dort vor. Von Berlin können wir dann ruhig weiter-
reifen.“ Sie zeigte auf die Handtasche. »Komm, mach dich
zurechtl«

Er nickte und ging ihr voraus. Nach ungefähr fünf
Minuten erreichten sie wieder eine Treppe. Stumm er-
stiegen sie die Steinstusen, und nun betraten fie im Keller
des Nonnenhauses einen Raum, in dem sich ein paar alte,
schwere Möbel befanden — ein Tisch, auf dein Kerzen
brannten, und mehrere Stühle. Eine große Holzschnitzerei,
Maria mit dem Jesusknaben im Arm,·schien traurig und
müde, weil sich hier unten längst niemand mehr um sie
kümmerte.

Die beiden Menschen setzten sich, und Betth packte die
Handtasche aus. Eine Horiibrille legte sie auf den Tisch
und eine blaue Tuchmütze mit Schirm, ein graues Hals-
tuch und weißen Puder. Sie holte auch ein paar belegte
Brote aus der Tasche und ein Fläschchen mit Kognak. Sie
lächelte.

. »Dein Vorrat ist sicher jetzt zu Ende, wenn ich nicht
irreI«

Er nickte: »Mein Magen ist schon ganz wild vor
Hunger.«

Er zerinaliiite mit außerordentlicher Schnelligkeit nach-
einander vier Brötchen zwischen seinen kräftigen Zähnen,
trank dazu in kurzen Abständen einen Schluck aus dem
Fläschchen. Seine Augen begannen zu leuchten.

»Dem Himmel sei Dank, daß es so weit ist und ich hier
herauskomme. Aber weißt Du, Betth, einen Streich möchte
ich meiner ungemütlichen Eheliebsten, meiner traueriiden
Witwe noch spielen. Wenn es auch nichts Besonderes ist.
Ich möchte, daß sie noch einmal ordentlich zusammenfährt
vor den beiden SJionnenfchreien. Also lassen wir die olle
Sage noch einmal recht haben. Erhebe dein holdes Organ
so gellend und wüst, wie es dir nur irgend möglich ist.«

Betlv lachte. »Das tue ich gern; es gibt für mich kein
besseres SBergnügen, als deine Witwe zu erschrecken. Viel-
leicht stirbt sie vor Schreck ihrer Mutter nach.«

»Daran kann uns nichts liegen. Da ich offiziell be-
graben wurde, kann ich ja doch nicht mehr als ihr Erbe
auftreten. Als ich damals durch die von dir gelieferten
Nonnenschreie ihre Mutter erschrecken ließ, rechnete ich·
allerdings mit dem Tode der schwer Herzkranken und
alaubte, daß Margot sich mir wieder zuwenden würde.

Anterhal·tungs-Zl3kall
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wenn sie allein in der Welt stände. Jhr Reichtum ifi doch
nicht zu verachten. Ich verrechnete mich leider und.
Er brach ab.

»Doch wozu jetzt davon reden? Wir haben nicht allzu-
viel Zeit «

Betth war ausgestanden und legte dem Sitzenden die
Arme um den Hals.

»Fred, ich hasse deine Frau unsagbar, und es tut mir
leid, ihr nichts weiter antun zu können, als sie in Grund
und Boden zu erschrecken. Ich bin ja so toll glücklich, daß
Du lebst und wir beide mit viel Geld in Die Welt reifen
werden. Sie aber muß hier in dein düstereii Noiinenhause
weiterlebeii. Sie wird hier alt und grau werden und
immer an ihre unglückliche Ehe denken und an ihren

Mann, der so gräßlich verbrannte, und Daran. daß sie deu-
Toten gesehen, daß er ihr erschienen. Ich erklärte ihr
allerdings, ihre Phantasie habe ihr einen Streich gespielt
Besser wäre es vielleicht gewesen, du hättest dich nicht von
ihr in ihrem Ankleidezimmer erwischeii lassen. Aber
schließlich bezweifelt sie die Erscheinung wohl auch, weil
ihr wertvoller Schmuck mit ihr zugleich verschwand. Ich
hörte, die Polizei wäre schon alarmiert des Schmuckes
wegen. Das ganze Städtchen spricht von dem (Einbrecher.
der sich so etwas Wertvolles aus dem Nonnenhause holte.
Mehr als eine Viertelmillion soll der Schmuck wert fein.“

Er nickte.
»Im Ausland werden wir gut davon leben, zusammen

mit den hunderttausend Mark, die ich der doofen Ber-
linerin, als Freier ihrer noch dooferen Tochter, abgeknöpft
habe. Hätte ich die Hunderttausend nicht noch von Ludwiga
Zeidener gekriegt, dann wäre es dabei geblieben, daß ich
das Feuer nur angelegt hätte, um mir mit der Versiche-
iiiiig die ekelhaften Gläubiger vom Halse zu halten. So
aber stand ich mich besser, wenn ich Lindeiihof im Stich
ließ und mich mit den Hunderttausend der Zeidener heidi
machte. Das wiederum durfte ich nur wagen, wenn man
mich für tot hielt.«

Er schob Bettvs Hände fort und schüttelte fich.
»Bin ja erst im letzten Augenblick auf die Idee ver-

fallen, weil mir so ein armes Luder in die Qiiere kam.
Aber entsetzlich widerwärtig war die Komödie, die ich
aufführen mußte. Doch der Teufel spielte mit, half mir
bestens. Schon am Abend vorher lag der Tote in meinem
großen gl'lnfleiDefchranl, und ich paßte auf wie ein Schieß-
hund, daß niemand da herankam.«
. Betty beugte sich zu dem Sitzenden nieder und küßte
ihn. »Sprich nicht mehr davon, Fred, oder ein anderes
Mal —- jetzt mach dich zurecht, sonst erreichen wir den Zug
nicht. Eine Stunde brauchen wir bis zur nächsten Station.
Dir bleibt also noch ungefähr die gleiche Zeit, dein Aus-
sehen zu verändern. Es könnte zufällig jemand im Zuge
fügen, Der Dich lennt. Hier in der Gegend, überhaupt
solange wir noch in Deutschland sind, gilt es die größte
Vorsichtl«

Er nickte. »Selbstverständlichl Aber wenn wir erst
aus der Gegend fort sind, besteht keine besondere Gefahr
mehr. Es gibt für mich überhaupt nur die eine Gefahr:
Jemand, der mich persönlich gut kennt, wird auf mich auf-
merksam. Sehe ich jedoch nu« leidlich verändert aus, ist
selbst diese Gefahr gleich Null. Man würde an eine Aehn-.
lichkeit glauben, Denn Fred bot: Lindner ist ja verbrannt,
liegt auf dem Dorffriedhof begraben. Ueber alle Grenzen
kann ich zunächst mit meinem eigenen Paß reisen, da keine
Grenzlbehörde etwas davon weiß, daß der Paßinhaber als
tot gi t.

Betty schob ihm den Spiegel zurecht, hängte ihm ein
Handtuch um und begann, ihm das Haar an den Schläfen
zu pudern. Danach bürstete sie darüber hin, und bald fah
es graumeliert aus.

»Das Grau wirst du eines Tages wieder los. Vor-
läufig ist’s sicherer, wenn du älter aussiehst«, entschied sie.

Die Stoppeln, die ihm hier unten in seinem mehr-
wöchentlichen Afhl gewachsen, sahen schon wie der Ansatz
eines Vollbartes aus. Er schlang das breite Halstuch
um, als wäre er erkältet. Sein Kinn verschwand völlig
Darin. Ietzt setzte er die Brille auf, Drüclte Die Mütze auf
Den Kopf und wirkte schon durch die kleinen Verände-
rungen so völlig als ein anderer, daß Betty strahlend ver-
sicherte, er dürfe getrost am hellen Tage an feinen besten
Bekannten sorglos vorbeigehen.

Sie packte alles, was herumlag, in die Handtasche und
verweilte dann einen Augenblick vor dem alten schmalen
Bett aus knorrigem Holz, auf dem nichts lag als eine
Decke und zwei Sofakisfen.

Sie fragte: »Ob die Bettstekle noch von den Nonnen
stammen mag?“

»Bewahrel Die hat jemand, dem an großer Stille
oder auch nur an einem Versteck lag, viel später hierher-
fchaffen lassen. Tisch und Stühle können allerdings älter
fein. Die Decke und die Kissen brachte ich hierher, schon
vor zwei Jahren, von dem Gedanken getrieben, man könne
nie wissen, ob man nicht einmal so ein großartiges Ver-
steck nötig hätte. Aber jetzt erfreue meine Witwe ein wenig
mit deinem kräftigen Organ, und dann wollen wir
schleunigst fort.«

Er ging zu der Stelle, wo die große und breite Marien-
statue einen Teil der Wand bedeckte, und drückte die Statue
weit nach rechts hinüber.

(Fortfetzuna folgt)

IF die höchste Zeit
das Abonnement auf das ,,Hiiiidsselder Stadt-
blatt“ beiiii Briefträger oder der zuständigen
Postansialt zu erneuern, damit in der Zu-
stellung des Blattes keine Unterbrechung eintritt.

 



Sprechftunde
Erich van Loo ist ein berühmter Name. Er ist Pro-

fessor für innere Medizin, uiibeschränkter Meister auf dem
weiten Gebiet seines Faches, hat ein scharfes Auge, einen
klaren Verstand, unfehlbares Urteil und ist reich an Er-
fahrung, wenn auch jung an Jahren. Darüber hinaus
ein beliebter Mann, frohgemut und selbstsicher, äußerlich
hübsch, stattlich, ein giitgeschnittenes, eiiergisches Gesicht,
ein Mann des Erfolges. Trotzdem kam diesem hervor-
ragenden Arzt ein seltsanier Fall unter, den er als hoff-
niiiigslos aufgeben mußte.

Der fragliche Patient kam in Professor van Loos
Privatsprechstunde. Er war ein Mann in den zwanziger
Jahren: bleich, schien an Schlaslosigkeit zu leiden, Hände
und Kopf zitterten ein wenig, der inädchenhaft empfind-
saine Mund lächelte dauernd, war aber trotzdem beunruhi-
gend in seiner Starre. Als die Pflegerin den Patienten
im Wartezimnier nach seinem Namen fragte, antwortete
er nur:

„Gagen Sie dem Doktor, daß ich krank bin.“ Sie Pfle-
gerin antwortete lächelnd: »Ich glaube nicht, daß ich das
zu sagen brauche. Jedermann hier ist mehr oder weniger
krank. Aber ich muß Ihren Namen wissen und ein Merk-
lilatt ausschreiben.« Die ganze Zeit lächelnd, wie es auch
die Pflegerin tat, antwortete der Besucher: »Ist nicht der
Professor ein Arzt? Ein moderner Samariter, heißt das?
Meibn Name ist nicht traut, aber sagen Sie ihm, daß ich
e; in.‘

Die Pflegeriii lächelte nicht länger i ehr. Sie fah, daß
die geistige Gesundheit des Patienten angegriffen war. Sie
ging ins Untersuchnngszimmer hinein, um sich Weisung zu
holen. Der Professor sagte leichthin: »Na, Schwester, seien
wir nicht zu förmlich. Wenn der gute Mann iingenaniit
bleiben will, lassen Sie ihn. Ich werde schon alle nötigen
Angaben aus ihm herausholen.«

Die Praxis des berühmten Professors war eine aus-
gedehnte, und der Patient mußte fast drei Stunden war-
ten. Für Menschen mit schwachen Nerven mag eine so
lange Wartezeit unerträglich scheinen. Aber die Schwester
nahm keinerlei Anzeichen von Unruhe an dem Patient
wahr. Er saß regungslos auf feinem Stuhl beim Fenster
und starrte — nicht auf die Straße hinaus, sondern ge-
radeswegs die Wand an. Nachdem eine Stunde vergangen
war, und der Patient sich kaum gerührt hatte, ging sie noch
einmal hinein und wispertet »Herr Professor, er sieht {D
seltsam aus« »Wer?« fragte der Professor, der die An-
meldung ganz vergessen hatte. Die Schwester antwortete
fast ungehalten: »Wer! Der Mann, der seinen Namen
nicht nennen wollte. Ich glaube wirklich, daß er nicht ganz
bei Verstand ist. Ich habe Angst.«

Der Professor, der mit einer Untersuchung beschäftigt
war, antwortete ziemlich scharf: »Was soll dieser Unsinn,
Schwester? Erlaiibeii Sie mir, meine Untersuchung fertig
zu machen und lassen Sie den guten Mann in Ruhe, so
lange er nicht Anstalten macht, andere zu belästigen. Das
ist eine gute Regel fürs Leben überhaupt, Scl)wester.« Sie
ging ins Warteziiiiiner zurück mit von des Professors klei-
ner Zurechtweisung etwas geröteten Ohren. Als es so weit
war, legte sie dem Patienten die Hand sanft auf die Schul-
ter und sagte: »Die Reihe ist an Ihnen.« Der Patient:
stand sofort aus, verbeugte sich und sagte: „Sh, ich bin
dran!« Der Professor bat ihn, Platz zu nehmen: »Die
Schwester sagt mir, daß Sie Ihren Namen nicht nennen
wollten? Schön, selbstverständlich können wir für den
Augenblick diese kleine Förmlichkeit übergehen. Aber ich
würde gerne Ihr Alter und Ihren Beruf wisseii.« Der

  

Bunte Chronik.
Jn Paris hat ein Sonderling ein Leihhaus aufge-

macht, in dem lebende Vögel jeder Art beliehen werden.
Der seltsame Vogelliebhaber erklärt, damit das beste Ge-
sehaft an'machen, da einerseits heute viele Leute sich von
ihren gefiederten Freunden trennen müssen, um wenigstens
vorübergehend etwas Geld zu bekommen, andererseits
der· Vogelmarkt durch die schlechte Konjunktur noch nicht
gelitten hat, denn nun halten sich Leute, denen ein Hund
oder eine Katze noch zu teuer ist, gern ein Vögelchen,
dessen Erhaltung im Monat nur wenige Sous kostet. Am
Tage der (Eröffnung wurden dem Leihhausbesitzer nicht
weniger als 40 Kanarienvögel, 8 sprechende Papageien
und 14 verschiedene Singvögel ins Haus gebracht, für die
er rund 450 Francs gab. - .

Jst das Miit . . .?

Beim Transport eines Tigerkäfigs öffnete sich ver-
sehentlich eine Tür und der starke sibisrische Tiger sprang
mit einem Satz in die F reiheit, mitten auf den Markt einer
mittleren argentinischen Stadt, die ihn eigentlich" ers1
abends und auch daminur hinter den sicheren Staben
seines Gefängnisses bewundern sollte. Schreiend fluchten
.illes, nur ein Maultiertreiber, dessen erschrockener Schutz-
Iing vor Schreck starr dastand, versuchte minutenlang seiii
Tier von der Stelle zu bringen. Diese kleine Szene machte
den Tiger aufmerksam, der mit einem Satz dem Maultiei
auf den Rücken sprang, worauf der Treiber, anscheinend
sinnlos vor Angst, mit dem Peitschenstiel auf das Raub-·
tier losdrosch, das sich auch cinfchüchtern ließ und — in
feinen Käfig zurückeilte . . .

Dauerhiiftc Hininielsschrift.
Wie aus Meriko City berichtet wird, will der dortigi

Pilot Hope eine Himmelsschrift erfunden haben, die min-
destens einen Tag lang anhält. Himmelsschrift, ein Re-
klametrick, der auch in Deutschland bekannt ist, wurdi
bisher von Flugzeugen bzw. von Piloten geschrieben, wo-
bei der Nachteil nicht zu vermeiden war, daß die« Buch-
staben bald zerslatterten. Dem will nun die Erfindung
Hopes abhelfen. Die Buchstaben behalten ihre Form min-
destens einen Tag, allerdings ist es nicht zu vermeiden, das
sie vom Winde erfaßt und abgetrieben werden. Verankerri
kann man sie in der Luft noch nicht, aber sie bleiben voll-
kommen leserlich.

20 Beinbrüchc in 18 Jahren

Ein Opfer der überaus kalkhaltigen Struktur seiner
Knochen ist der 201ährige Steuermann Iohnston aus Weh-
moiith in England. Seit seinem zweiten Lebensjahre hat
sich Iohnston alle Jahre einmal ein Bein gebrochen, so wie
gndere Leute jährlich ihren Schnuper abzumacben haben.

Von Hjalmar Bergmann.

Doktor sah gespannt den Patienten an, der Patient nicht
minder gespannt den Doktor. Nach ein paar Augenblicken
antwortete er: »Alter und Beruf haben nichts damit zu
tun. Jedermann kann eine Krankheit haben. Die Frage
lautet: Können Sie mich heilen, Doktors« Van Loo nickte,
lächelte ein ruhiges, freundliches Lächeln und sagte: »Wir
werden sehen: hoffen wir es. Was sind Ihre Krankheits-
anzeichen?« Der Patient antwortete langsam und sanft:
»Meine Krankheit hat keine Anzeichen.« Wieder nickteder
Professor wohlwollend-beruhigend und sagte: »Schön,
schön, aber wie wollen Sie dann. daß ich etwas helfen
können soll?M Der Professor dachte einen Augenblick nach,
dann bat er den Patienten ins Untersuchungsziinmer zu
kommen und sich zu entkleiden. Er horchte ihn ab, befuhlie
seinen Puls und ging die ganzen Zeremonien durch. Man
kann es kurz Zeremonien nennen, denn sein Hauptzweck
war, Zeit zu gewinnen nnd nebenbei mit dein seltsamen
Patienten eine Unterhaltung anzuknüpfen. Anfangs be-
kam er keine Antwort. Nicht, bis er plötzlich fragte: -»Sind
Sie verheiratet?“ Worauf der Patient murmelte: »Gewe-
sen«. Der Professor verfolgte das weiter, indem er fragte:
»Geschiedeii?« Patient: »Witwer«. Professor: »Wie lange
sind Sie verwitwet?« Der seltsame Patient stand vom
Tisch auf, ging hinüber zu seinen Kleidern, zog seine Uhr
heraus und antwortet: »Sieben Stunden und zwanzig
Minuten« Der Professor klopfte dem Unglücklichen teil-
nehmend auf die Schultern und murmelte: »Nun, nun,
mein Lieber, ich begreife sehr gut, wie Ihnen zumute ist.«
Der Patient sah überrascht zu ihm auf und fragte: »Wahr-
.iaftig?« Während der Patient sich anzog, stellte der Pro-
Iessor einige weitere Fragen, die unigehend beantwortet
.-vurdeii. Er erfuhr, daß die tote Frau nur zwanzig, der
Mann sechsundzwanzig Iahre alt waren. Er forschte nach

Mit leisem Zögern fragte der Arzt: »Unglücksfall?«
,,Selbstmord« — war die Antwort. Der Professor kam zu
dem Ergebnis, daß er nicht tiefer in die tragische Anges-
legenheit bohren dürfe und solle. Er war ein Arzt, da.
um zu helfen und zu heilen, kein Untersuchungsrichter.
Er hat den Patienten, sich wieder zu setzen und sah ihn
ein paar Sekunden lang schweigend an. Endlich sagte er:
»Ja, mein lieber Herr. die eingehende körperliche Unter-
siichuiig war veriiiutlich unnötig, jedenfalls habe ich nichts
gefunden. Aber Ihr geistiger Zustand läßt natürlich viel
zu wünschen übrig. Ich will Ihnen etwas zur Beruhigung
und ein Schlafmittel geben. Ich würde es viel lieber sehen.
wenn Sie in ein Sanatorium gingen. Aber freilich . . .«
Er verstummte und betrachtete den jungen Witwer ein
paar Augenblicke lang teilnahnisvoll und eingehend. Dann
fuhr er in seinem Gedankengang fort: »Vielleicht wurdii
es Ihnen ein wenig das Herz erleichtern, wenn Sie mir
mehr von den Umständen und Gründen der Tragödie
erzählen wollten? Ich bin ein Fremder, aber ein gutgeis
finnter. Außerdem haben wir Aerzte bis zu einem gewissen
Grade die Rolle des Beichtigers übernommen...“ »Gut.
ich will Ihnen erzählen. Obwohl ich mich schäme. Dei-
Vorfall selbst ist vielleicht nicht so sehr ein Grund, sich zu·
schämen, weder für mich noch für sie. Ich schäme mich
lediglich, weil die Geschichte so alltäglich ist. Wenn ich
gegangen bin, werden Sie die Schultern zucken und den-
ken: traurig, aber alltäglich. Glauben Sie nicht auch‘em
Van Loo runzelte unwillkürlich die Stirn. Diese Besorgnis,
daß die »Geschichte« alltäglich fein könnte, stieß ihn ab.
Der Mann machte plötzlich einen unangenehmen Eindruck
auf ihn. Trotzdem begnügte er sich, in ziemlich trockenem
Ton zu sagen: »Ich interessiere mich nicht für ausgefallene

 

Die iangste veinvruchlose Periode dauerte genau 16 Mo-
nate lang, als Iohnston 5 Jahre alt war. Dann aber be-
kam er wegen gestohlener Aepfel eine Ohrfeige, fiel hin
und schon mußte er wieder ins Krankenhaus Kaum wurde
er entlaffen, und ging die Treppe hinunter, stürzte er und
brach das andere Bein. Trotzdem er sich anstreiigenden
Iodkiiren unterzieht, ist ihm nicht zu helfen.

So wird man bekannt . . .

Ein New-Yorker Schlagerkomponist, um dessen schnelle
Erfolge ihn seine Konkurrenten beneideten, verriet un-
freiwillig einen Trick, durch den die überraschende Aus-
breitung seiner Melodien erklärt werden. Ein Besuchen
der sich anmelden ließ, und den man anscheinend vergessen
hatte, beobachtete zwanzig bis dreißig junge Burschen, die
sich bei dem Komponisten einfanden und mit ihm ein paar
unbekannte Melodien übten. Am nächsten Tag sangen und
pfiffen zahllose Zeitungsjungen diese kleine Komposition.
Der Musiker hatte seine neuen Schlager den jungen Be-
suchern eingeübt, jeder brachte noch am gleichen Abend
die Melodie einem Dutzend Zeitungsjungen bei — eine
richtige Organisation der Propaganda! —- und am nächsten
Abend war das Lied in aller Leute Mund.

Humor
Eine junge Same fragt im Briefkasten einer Zeitung

an, was dagegen zu tun wäre, wenn der Verehrer zum
Stelldichein immer unrasiert käme.

Acht Tage darauf bekommt sie Antwort: »Sie müssen
pünktlicher kommen, damit der junge Mann nicht so lange
warten muß!« V

Eine junge Schauspielerin, die nie ihre Rolle lernte,
behauptete auf den Tadel des Spielleiters hin emporti

»Was wollen Sie denn? Ich kann meine Rolle im
Schlafs«

»Möglich«, antwortete der Spielleiter, „im Wachen
können Sie sie jedenfalls nicht!“

di-

Frau Klinke fragt den Schwiminlehrer: »Was sind
das für komische Uebungen, die Sie da mit meinem Sohn
machen?“

»Das sind Atemübusngeii.«
»Nanu, atmen kann mein Sohn doch. Schwimmen

soll er lernen!“ « i

Prüfling: »Ihre Fragen sind alle sehr schwierig,
ststpelrr iProfessor, könnten Sie mir nicht ein paar leichtere

— e en. Professor: »Na, schön, wie geht es Ihren lieben Ver-.
wandtenk« —

ver Todesursache. Die Antwort lautete: »Gasvergiftung.«.

  

 

qxschichien Jch habe Sie aufgefordert, die Jhrige zu ek«"
zahlen, wenn Sie·glauben, daß Sie das irgendwie er-
leichtert: Der Patient saß ein paar Minuten schweigend.
da und überlegte. Dann schluckte er, iiickte und sagte: »Ia'
freilich, wird es mir das Herz erleichtern. Schön —-— fie nnb'
ich waren „fett drei Jahren verheiratet. Ich kann sagen,·
traf: wir glücklich zusammen lebten. Ich habe nie an jemand
anderen als an sie gedacht und ich glaube nicht, daß sie
am Anfang an jemand anderen dachte als an mich. Soch,’
1a, ivir waren»glücklich. Aber letztes Jahr war ich ge-;
zwiiiigen, sie fur lange Zeit allein zu lassen; sie machte

· da die Bekanntschaft eines Mannes, den ich nicht kannte
und-verliebte sich in ihn. Sind Sie der Ansicht, daß sie
das hatte vermeiden können? Glauben Sie, daß man ihr
das zum Vorwurf machen kann?« Der Professor antwor-»
tete zogernd: »Sie kann nicht für das Gefühl getadelt
werden, versteht.sich. Das kommt unaufgesordert. Aber es
ist eine Frage, wie man es zu ineistern versteht.« Der Pa-
tient iiickte nnd fuhr fort: »Sie urteilen genau wie ich.
Immerhin, sie verstand es also nicht, ihre Gefühle zu
meistern. Aber hören Sie, es sind mildernde Umstände
vorhanden. Es ist ein sehr berühmter Mann, eine große
Nummer im Vergleich zu meinem unbedeutenden Selbst.
Nebeiibei ist er ein gutaussehender Mann. Ich habe nicht
viel vorzuweisen in dieser Hinsicht, wie Sie sehen. Außer-
dem tat er alles, um sein Ziel zu erreichen, sparte keine
Mühe und Mützchen. Ich nehme an, er ist darin ganz
ebenso geschickt wie in jeder anderen Beziehung. Wirkliche
Znneigung von seiner Seite war nicht vorhanden. Er gab
ihr das später zu verstehen. Aber sie ist schön, sehr schöni
Sie war sehr schön. will ich sagen. Möchten Sie ihr Bild
haben?“

(Schiuß folgt.)
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So bekommt derEmil seine Hiebe wenn er mir no mais»

begegnen sollte. weil er mir meine Braut genommen limka «

Rätsel-Ecke
Silbenanfügungsaufgalie.

Luke — Lan-d — Kar —- Beere — Kurs —- Bett —- Tor — Guß
Rade — Ger.

Einem jeden der vorstehenden Hauptwörter ist eine der
nachfolgenden Silben voranzusetzen, so daß neue Hauptwörter,
jedoch ganz andern Sinnes, entftehen. Diese müssen in ihren
Anfangsbuchstaben, miteinander verbunden, einen Weihnachtss
wunsch des Verlages ergeben.
er—ex—fak—fe—him-os—ro-scha—sor-—ti.

Weihnachtsverbindungsaufgalie. J

{Rum — Gramm — All — Bein —- Kopf — Haber —- Gur.

Jedes der vorstehenden sieben Wörter soll durch Vorsetzen
eines der nachfolgenden zu einem neuen, und zwar Doppelwori,
umgewandelt werden. Nach richtiger Verbindung müssen die
Anfan sbiichstaben dieser Wörter. miteinander verbunden,
einen hristbaumschmuck ergeben.

Au —- Auto — Eis —- Lust — Marsch — Teil — Trotz. ‚

Koppelrätsei. «

Alt — Alle — Au —- Bad — Vor — Bronn — Burg — Butte
-— Faktur —- Funk — Gas — Ger -- Hag —- Hexe — Hof —-
Holm — Karten — Kunde -—— Lei —- Man -— Mieister — Raub

_ -— Run — Schau — Ster -- Zar.

« Unter Zuhilfenahme der Buchstaben: k«

a-—a-b—d—e—e—-m—nk—n—·n-—r—t-u
oll aus je zwei der vorstehend enannten 26 Wörter ein neues
ort zusammengekoppelt wer en, und zwar anz andern

Sinnes. Die verbindenden Buchstaben ergeben. ri tig geordnet,
einen weihnachtlichen Schmuck. _

Ergänzungsrätsel.

f

.é Eiland —- nun —- Ute — Taler — Leis — Opai — Bier
L —- Elle — Achse —-— Pik —- Acht.

Aus jedem der vorstehenden el Wörter soll durch Anfiigen
eines weiteren Buchstabens am nfang ein neues Wort ge-
bildet werden. Die Buch taben selbst, aneinandergereiht, er-
aeben ein weibnacbtliches ebäck.
f'"
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Unsiiisungen aus voriger Nummer-.

Telegrammrätsel: Wein, Enkel, Muße, wem...
Harem, Neckar, Nonne Riemen, Anden, Vater, Gewehr, Ende.
ZEIer Kuß in E ren kann niemand verwehreni lGrills

MagischesKreuzi undQuer-worträtsel: Wange-
recht. und senkrecht: 1. Dmelett, 2. Maja, 3. (rührt, 4. Laer,«d. “Sie,
6. Tiber, 7. Raloberma, 8. Atha. -9. mal, 10a. -8ero‚ 10b. Zeule
(Der, 12. Zer, 18. Bor, 14a. Reini, 14b. Ne.



Achtuuai .. immng Fessfjjse· Hundgfcsd Will-schilt Gastliaus »Zum weinen!“
1 _ .

ßau‘ierer’ Straßenhandler « Freitag, den 31. Dezember 1937 « %rettag‚ ben 31' Dezember

A ‑ . . i . - .

Nach § 42b CReichsge12:22:12:23 in Verbindung mit Ari. Gr. Silvester-Ball Groß Erzzklelexkrggumemel

II Ziff. 2 des Gesetzes zum Schutze des Einzelhandels vom 12. · · · An an 7 r. tt' i!

Mai 1933 sNGVL l, S. 263) bestimme ich hiermit im Einver- mit dw· lleberraicfwngen. Emlaß 18 Uhr· · f· dsJ Uhd·· · WurEETU ltt ch

nehmen mit dem Herrn Oberbürgermeister der Stadt Vreslau, dasz · · Hierzu a in sreiin ichst eiii t rqß nn Frem.

Personen, die im Gemeindebezirk Breslau einen Wohnsitz Gutmann, Neujahrstag (Sleimaeitigmünichen

m. an... an gesundes neues Jahr.oder eine gewerbliche Niederlassung haben und innerhalb des
·

O O

Gemeinyebezläkness öffentlichen wegen. Straßen Plätzen “e" Gr. Fatntltentanz
« .. tli D t Ist-shal-

an anderen offen eben r en Anfang 16.30 Uhr· wendEIborn pag-Agnus
oder

ohne vorherige Bestellung von Haus zu Haus
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Z ZEIT fksetjlbäentzeeistznodsseespnen 013 bei Kaufleuten ober Gleichzeitig wünschen wir allen unseren werten Gästen Hertel S Gasthaus ichnchtgkrencham

solchen LBeri'onen, die die Waren erzeugeägoder an anderen Freunden und Bekannten Freitag, den 31. Dezember 1937

Ot ls« V E stell n um iederverkau an- - s

oder . . -

Warenbestellungen bei Personen, in deren Gewerbebetriebe Familie Wasner. .

Waren der angebotenen Art keine Verwendung finden, 
aussuchen, oder · b b cf) L 5 ‚ « mit div. Ueberraschungen. Anfang 7 Uhr.

bli ,L«t ‚"t' 'ä 't is- . .. ..c) Freåth {geanbäleftelggoegetbägetgeflfigeäregufleidige aufsucheen Gasthof »Blauer lefm Hund-Held b gleichzeitig allen unseren werten Gasten, Freunden

Wo e": un e aiiiiteii
er iir an n5 e iir en. rei a., en ‑ De ember . .. .

« « « « ' F ”b 3‘ z 1937 viel Glutli und Segen inneren JahrDie Erteilung der Erlaubnis wird von dem Nachweise des
Vedürsnisses abhängig gemacht. v ‑ O · ·

pp. Zuwiderhandlungen werden gemäß § 148 Abs. 5 r. l ne er‘ umme 1563111th ‚bettel und Gasde·
Reichsgewerbeordnung mit Geldstrafe bis zu 150 RM und

 

im Unvermögenssalle mit Haft bis zu vier Wochen bestraft. Mit bin. Heberraidnmgen. Anfang 6 Uhr. -

lich Vorsteåenlsc QIOnD'Irfmgläns)1 tritt mit dem Tage der Veröffenti Gleichzeitig wünschen wir allen unseren werten Gästen Tanzkartenungin eisat(1. .1 7. .
Gl. 1a) Freunden und Bekannten ein Tanzkontroller

CBreätcm. am 22. Juni 1987.

Da neuen-ansinnen gelange-, glückliches neues inne! Tanzrosen

Auf Grund der vorstehenden Anordnung werden alle Hau- Sonnabend, ben l. Januar, ab 5 Uhr, empfiehlt

sierer, Straßenhändler und die sonstigen in Frage kam: ‚ Hund-Felder s

nienden Personen hiermit öffentlich aufgefordert.· sich Gr Neu a rstait ·

im StadtWirtsiliastsamtAm 9101000511112,11.610111,31mme1280‚ . . .‚ _ » _ _ ·
in der Zeit non 9 bis 12 Uhr unter Vorlegimg ihrer Ge- ‚ ‚ ‚ zi» «.,;»«; ic«incuss«sil- «--:-

werbeanmeldung und sonstiger Gewerbepapiere zu melden, und Hierzu laden freuiidlichst ein « s- - .

inåeåiåcheden Anfangsbuchstaben ihres Namens in folgender Lufked Heknze und wenn. B“SCH plewlan
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QI. CB, (55, D « d W v 3. b«s 8. Januar 1938 - ··i("-;.« - «·FSFKG H e f. Fche 3m 1“ z· ·5· Zwar 1333 611111111 011111111115“ Zum D11111113110“ 0‘935? l..." · herBreglauer Theater
s s n v n u 7° n L« n", \ « ‘ . am — .

L, M, N, D, P „ „ ,; „ 24. .‚ 29. 53:32: 1938 l e » F '-"«3!S«s«««-o.sj« Capltol-

Q. , ,, ,, ,, „ 31. 1. bis 5. Sehr. 1938 Freitag, den 31. Dezember 1937 ’ Ist-MS (550119111175-
T, U, V, W, (I, c15,8 „ „ „ „ 7. bis 12. Februar 1938 ‚ h, - DIE 565W“ im Manege

k Presse-Meers "71'": IesV-u 1;" Kamm??? Gr Silvesterrummel Es 27:«:k"«;::;: « as F- ner m e en an en, ie erei im ei e eine Vom ir - s ' a- a a

·s·3astsan·ited ausgefertigten r o t en Straszenhandels-Erlaubnis- . « « k- am.“ ‚m « « « , Kaiser Wilhelmstr.

eines M « ier ii laden reiiiidli t ein «

Messpus THE-FITN- ‚n H z f chs Oswaid Rausch und Frau. xfnky 1:11:16:
Wia. 756/3137. er er nrgermet er« Gleichzeitig wünschen wir allen unseren werten Gästen, · gääfigmäfis «

Freunden und Bekannten AUSMUSWM Mutterlied

-'.--.._*'“fix-«'15;„‘„xi‘ae .-·,..«·-.«,k·;.,-··«"·f«·.J,ss,,«»««··.·.-«.- .1". · .. i« __ »· G “ . f.. . . ‚. ein gesundes »Neues Jahr! Arbeljgpferde PalaIt-Theater

Am 26. d. Mts. verstarb der frühere TIT; 0 „erfülle: Gebweibnigeritr.
' O O v I h .. 3h

211mm (501118, gllfmllllfi zum Flugplay. Dominium Marienhos c m0“ t so gernmit dir allein sein

Wilhelm Kafchnero Freitag- den 31° Dezember 1937 Starke- schwaszUUte Tauentzien-Theater
v Schiveidiiitzerstr.

Er war Jahrzehnte lang aus meinem Dominium .- , Kalbe « Zwei mal Zwei im
Pawecwitz in Treue tätig. Ein dankbares An- . « , Himmelbett
denken werde ich ihm bewahren. · leJahn zur Zucht zu ver-

" mit div. Ueberraschungeu. Anfang 8 Uhr. kaufen. Wo? zu erfragen in Scala.

Hierzu laden sreundlichst ein der Geschäftsst. d. Bl. Nikolaistr.

El’n" [um Ich-gewichen- · Ernst Kallibreimer und Frau. Für fiimßnelß‘ · Zelrztälliärmtäer

I . ... — Glslllslllllflslslllls »New Well« Satz«-nun - KOMWDI
·. . « « Die verschwundene

Freitag, den 31. Dezember Kopfbcdcckungen Frau
Konsettibällei ‚ » .

DE SMIWWNUMW des Gr. Otlvcftcrrummcl Lustschlaugeu THIZFIKYLT
allons-guter filufllflluflufi Anfang 6 Uhr Blei zum gießen Die gelbe Flagge

-_ zU haben in der « FestspielhausSonnabend, den 1. Januar 1938
. ‚ . e - · Le iiidimim

mchisxiekkiäiilgahxåkst s Froste Neujahrstanz im?“ Buchhande Streit III-»Im «
4 U . E « t « t t « °. «

Freitag nachmjnag 4 Uhro Hierzu chgxigsreundlichst ein In råfrautgilaudeh culahrsaartcn Regina

 

 

‘Bnmelmig, den 27. Dezember 1937.-
   
  

 

 

 

 

     
     

. . . . . . .. . 4 Stück von 10 . an tzait xa‘e 3
JUspMFe für die Festtmmmek erbitteu Wir bis Gleichzeitig allen meinen werten Gästen, Freunden und „€56an Neuhejten ngwåee J e111: B 5'

spatestens Donnerstag mittag 12 Uhr. Bekannten ein Auswahl empfiehlt Patrioten

gesunde-I neues Jahr- Stummen-Buchhandlung ·

Z lkklliges Golvs lPUcyVeiPkechkMJ — lö-UUI HUUSUIUM Mik- o»: est-« iiv Mitglieder des Orchesters des Reichs«enders

1': müümlfink‘cßrügl’amm mes- 1md,NachkrIegszeit. (Buchbespxechuug.) — 18.20: Aus Breslau i 23.55: Anspruche des Jn.««n-danten. ———' 24.00:
" Gleuvitzt Silvesterglauhe großer Mannen — 18.30: Aus Jahresanfangi (FortsetzunadekScndun kJahkesausiIaug.)—-«

Mittwoch 29 Dezember Gleiwitzt Der Obetschlesische Zettfuut berichtet —_— 19.10: Nor- 1.00 bis 2.00: Aus Berlin: Tanzmusii. ·- -.
800° W . - ' ° . - . dische Musik. Konzert des Orchesters des Reichsseiiders Bres- -, · s ‚. . (

° { ette1119111er|gge 2tnidylteßenb: {grauengmnnafitt — lau. —- 20.10: Der Narrenspiegk Ein lustiges Narrentreibeii Svmmbcnd,1. Januar 1938
B.3·5·: Kosaiååoöerzsh1%°Ei:.33152:3„gäfiäegfl’elet3333eäggäeobegiuä' zur Jahreswende iii sröh ichen Versen un·d geitergenI Weise·u. 6.00: Aus Hamburg: Hase-consele ._-_- ‚8.05: “01eniabrß=

« - . .»-— . s —-.:· s. «—-ss·«—·«« -—
lese.« Stunde mit Jnvustrieschallplatteii. — 15.30: Vorsicht- 21'00' iageeiprudy. 2110 Die Wet eß Um L" morgengrns. 8'1‘)‘ 2301131111101. (.snbuftrxcnbaflplattcn.)

. » . . . .. . iuukisches E perimeut aus dem Gebiet der Physik. —- 22.1·5: t3.50: eit, Wetter, Tagesnachrichteu, Gniciwuns e.- —- 9.00:
ZMFEV Zugcgialälj Full Spiel im Ufer Und große Verkehrs- Aus dem Zexitgeschehen Der Zeitsuiil bringt einen Aus-schnitt Den rauhen an Deutschland habe ich niemackhs bertoren!
nn er. OU at m -10 ata. —- 16s00« Vom DeUtLchlaUderdekt aus dem Tonfilni der Tobis »Die Flederniaiis«. —- 22.30 bis Hoiiston Stewart Ehaiiiberlaiii zum Gebein-en. —- 9.30: Klavier-«

iMUsik am Nachmittag Fu her Pause Um 17s00t IUs VkesIaUT 23 30' Aus Stuttgart« Volks- unid Unterhaltuiigsniusil m11" ' ‘ - « «. ·. . . « . . . . . . . - . sil. Professor Herbert Pollach -—— 10,00. Frohe Klange ani-
Besiniilichhoeiteres sur stille Stunden. —- 18.00: Blick in die ‑ Neujahrsmorgen (Jndustrieschnllplattien.) ——?11.00: Zwölf mit

_ ,--«" eitschristen. — 18.20: Braunsche Weihnacht. —- 18.30: Land der Freitalls 31s Dezember der Post S " « '« .‚ . . . . · . . gar olge von Dora Lotti Krets mer. —- 11.30.·
erinundVFixommew HekMaUU- thtekmd Und Hellmckz bet 8.00: Wettervorhersage. Aiischließend: Fraueiighniiiastil. —- P'itziier-Lieder.fHans Wraua (Bariton) Kiklgt Hattivig (an

ftp-F R ”t Mund- r" 109410221133 VeUtPeNObckschIEUWT 11.45: Von Hof zu Hos: Doas aale Joahr gihetuu zu Ende- Fiiigei). —- 12.00: Zum frohen Fct euch estens munde unseres
svof LFZHZCJCUZYJW OTJZSDVUSM EMJMSFUDET KA.W- chuutriehru im? neue sich die Händel —- 14—00: Mittagsberichje Musik zuk Mittagsstunidei Das siteine Orchester des Reichs-z
Kerkt— t«·««ck’l ums 1131g Vo "ich“ 2eben5e1nbe1t. 9113:1156): öriennadyricbten. AUschließcUdt 1000 Takte lachcude Musik« ieiiders Breslaiu Hans Rothensee (Baritoii).——14.00: Mitta s-.
Yumlkksjk ZU WITH “ä SS eng?“ “ä: .- 20s55» SchaIWUUsp-.— Fudustrieschallplatteuu — 16.00: Vom Deutscl)lmids»euder: berichte —- 14.10: Setzt nicht vergebens Mühe drein, th«
M« Oe 1: U Ham,d"kgs 2 VI ä et Uman Nunan Geselllac . mit! am Nachmittag. Ju der Pause um 17.·00: Regentropscheu werdet-s doch nicht spüren! Hörszene von Theo Rausch. —- 14.30:
It. Uf! eåk Jktkgsn«is f- 1ss22s ·aaesfpkuchi —- 21«40: We Woll- aus Waiiderschast. —- 18.00: Aus Görlihi Einlehr zur Jahres- Das Hattwig-Trio spielt. — 15.30: Wir singen das neue Jahrl
Slftchdek wg“ 23.3%.” 20 Aus New YOU- New-Yokkek«,.«» wende. — 18.30: German-ische Ueberlieserüngen im Brauchtum ein! Ein Kinderliedersingen unter Leitung von W. Erzgraeliers
T u ke i ll« Fs R.·« Z»is 24«00. Melodie uud Rhothmus»-«Tlld-s»-«s der Jahreswen-de. — 18.55: Schattpause —- 19.t)0: Reichs- --- 16.00: Das fröhliche Dorf. —- 18.00: Ein deut·chek vix-f

TIUstJYZetQ f» etchofeilåäks VkeslaU· {im} Hubek (VÆ-WU)-««fu Jendung vom Dentschlgiidsenden Ausprache des Reichsmiiiisters {dm geht einen Weg. Wilhelm Filchiier unsd sein “laut. Hör-.
Ps-« « "3 verwitwete - nartett. (53 . »in-je oebbels zum Jal)resabschliiß. — 19.·20: Fuiilstille. —- 19.25: iolge von « aldeniar Baiiiiigart. ——-18.45: Humor und Witz um

b Eise-,- eiitsche im Ausland, hört ziil Ausgesiingen, aiisgelluiigeni den »Alten Fri «. Eine Sammlung schlesischer Aneldoten. —

- Sinnnerßtag, 30' Dezcm er ." _ Ists-J 20.00: Von A bis Zl Lustiges Schallplattenluuterbiint uin 19.00: Kurzlscri tvaiu Tage. —- 19.10: Aiis Görlih: Blasiniisik.
8.00: Wettervorhersage. Anschließend: Eine dankbare El r; —

 

_ · · _ l-Plaiten mit Manfred Schüssen —- 21.00: Tagesspriich. —- _- 21.00: Hört ihr Leut’ und laßt euch sa eni Manuskript unid

Ekzä IUUg Von Hklde Hejfmget —- 11.4»H:,V0U Hof au - Oft- 21.10: Jahresauskliing Biinte Genieiiischastsseiiduiig des Tonsätze wach a ten Meisterii. —- 22.00: *lcdyridnen. —- 22.15:

Die Oaatgutverlorguug sur das neue Fuhisaho — 14.15: Aus Nei ssenders Breslau und der Sein-er Gceiwitz und Gönn-. Zwi chenseudiiiig. —- 22.30 bis 24.00: Aus Görlihz Tanzmusit
Berlin: Zur Unterhaltung —- 16.00: om Deutschlandseuder: — 2 .30: Jahresatiskiang. muntere: des Reichssenders Vers-.
Musik am Nachmittag» Jii der Pause unr.1L00:.A.us Breslauz s lau, Gerhard giexternkaun (summa). Hans Pisa-net cis-einholen

   



 

I lokales u. finanzielle-i _|

; Keiner Tisch zum Jahresschluß!
Es ist ein gutes Zeichen für unsere Liebe ur Ordnung

nnd für die fortgesetzte Erneuerung unseres Wi ens zu mogs

lichst noch geregelterer Lebensfuhrung als»bisher. w«enn wir,

bevor das neue Jahr anbricht. „reinen Tuch machen . Alles,

was bisher versäumt war, was liegen geblieben ist. erledigen
wir noch schnell, denn das alte Jahr geht seinem Ende zu.

Wir geben unserem Freund ein von ihm geliehenes Buch zu-

rück, wir ischreiben längst fällige Briefe und — wir zahlen

endlich un ere Schulden zurück. .

Wenn wir hier von Schulden sprechen, dann meinen wir

nicht etwa den Bankkredit oder die Hypothek Wir denken

überhaupt nicht an solche Kredite ader Darlehen, die vertrag-

kich eregelt sind. für die also die Art und der Zeitpunkt

der iückgihlung festgelegt wurde. Nein, unser Vorsatz, im

 

alten Ja r reinen Tisch zu machen, entspringt ja einer ganz

anderen insi t. Es gibt ungeschriebene Geseha die einzu-

halten uns ein ach unser Anstand gebietet. Da l»egt kein Ver-
trag zu runde, wann wir das gelieheiie Buch zuriickgeben mus-

»sen. ir wissen und fühlen, es gehort sich eben so, daß das

Buch kein Jahr lang (ober noch länger) im fremden Bücher-
schrank schmort, um dann ganz langsam als .,Eigentum« be-
trachtet zu werden. «

Bei den Schulden ist es meistens etwas anderes. Es sind
schon die besten reundschaften deswegen in die Briiche ge-
'gangen, oder es at durch die Mahnungen viel Aerger gege-
ben und zuletzt endete die Sache mit dem ZahlungsbefehL
Leider besteht nun noch immer eine Kategorie von solchen·un-
geregelten Schulden, die wirtschaftlich wegen ihres riesigen
Umfanges eine recht nachteilige Bedeutung haben. Das nnd
die Hunderte von Millionen Mark, die die H a n d w e r l e r und
Einzelhändler »anschreiben« mußten. weil Herr oder
Frau X. nicht gleich bezahlt haben. Meistens ist zum ersten
Betrag noch dieser oder ener Posten hinzugekommen» und
schließlich war die Stimme so groß geworben. daß ans einmal
nicht mehr ziirückgezahlt werden konnte -—- nnb damit blieb
die Rückzahlung überhaupt aus. Wenn jeder Handwerker ober
geder Kaufmann nur einen solchen fäumigen Kunden hatte.
ann wäre das zwar keine Beschönigung siir den Schuldner.

aber wirtschaftlich für den Geldgeber meistens tragbar. Die
Summen sind jedoch oft so groß. daß der »Kreditgeber« selbst
in Schwierigkeiten kommt und von dritter Seite Geld ani-

< nehmen muß. Handwerker und Einzelhändler sind eben keine
Banken. Der Kunde wunderi sich dann häufig noch. wenn
er nicht mehr rechtzeitig beliefert wird oder nicht. wie friiher,
Die leich gute Ware erhält. nachdem er durch eigenes Ver-
schulgem durch seinen Pump die wirtschaftliche Leistungsfähig-
keit des Handwerkers oder Händlers beeinträchtigt hat.

Dies sind also die ungeregelten Schulden, an die wir vor
allem denken sollen, wenn wir bei uns im alten Jahr reinen
Tisch machen wollen. Wenn die Rückzahlung nur unterbliebeii
war, weil der Betrag zu groß geworden ist, um auf einmal auf-
gebracht werden Zu können, dann wartete man vielfach auf eine
besondere Zuwendung. um dieses Geld dann zum Schulden-
zahleii zu verwenden. Nun, Die meisten Volks-genossen gaben
eine solche Zuwendung zu Weihnachten erhalten, und sie aben
sicherlich einen Teil davon benutzt, um dem Handwerker und
Einzelhändler die Rechnung u begleichen. Und wo diese restlose
Schuldenzahlung mit Dem besten Willen noch nicht möglich war,
da fan e man im alten Jahr mit der ersten Rate an und ahre
dann m neuen Jahr nach einem genau aufgestellten ‘lan
regelniäßi mit Der Abzahlung fort. Aber man bleibe nicht
beim Vor atz hängen; wir wissen ia, Der Weg zur Holle ist mit
uten Vorfätzen gepflastert. Und wenn wir dann die Schitlden
os sind, dann werden nie wieder neue gemacht! Wir ernten
dafür Achtung vor uns selbst, wir helfen unserem Handwerker
und unserem Kaufmann, ia Der ganzen deutschen Volkswirt-

schaft um »Es-«- -—————-—-— —--·.-Miiris«sg-·issss

sefiibilikhesSpieimitzeneiweriskbtpein
Eine dringende Warnung zur Silvesternacht

Von zuständiger Stelle wird nachdrücllichst auf folgendes
hingewiesen:

Jn den letzten Jahren sind durch die niißbräuchliche oder
sahrliissige Verwendung von Feuerwerkskörpern und pvrotech-
nischen Artikeln t rofchen, Schwärniern, Kanonenschlägen.
Knallkorken u. derg.s) in steigendem Maße ernste Personen-
und erhebliche Sach chäden —- insbesondere durch Jugend-
liche —- verursacht worden. Die Zahl der durch Feuerwerksi
körper erbeigeführten Unfälle und Schäden ist in der
Silveternacht und an den Karnevalstagen er-
fahrungsgemäß besonders groß. Schäden dieser Art aber müssen
und können verhindert werden.

Es er eht daher an alle Volksgenossen hiermit die drin-
ende Anforderung, bei Der Verwendung von Feuerwerkss
rvern die. erforderliche Vorsicht walten zu la sen und zu

verhindern. daß Feuerwerkskörver gefährlicher Art »in die
Hände Jugendlicher gelangen. Jeder sorge ferner dasur, daß
·auch die sur die Abssabe an Jugendliche zugelassenen Feuer-
werkskörber, deren erpackung Die Aufschrift »Vertan an
Personen unter 16Jahren erlaubt“ trägt, nicht mißbräuchlich
oder Jahrlässig verwendet werden. Schiitzt euch, eure Kinder
und åks enossen vor Schaden und Strafei Eltern, seid euch
eurer uf chtspflicht bewu t!

Zugleich ergeht an alle ersonen, die Feuerwerkskörper feil-
halten, die dringende Mahnung, Die hinsichtlich der Abgabe
von euerwerkskörpern an Personen unter 16 Jahren be-
stehen e gesetzliche Regelung genauestens zu beachten. Verstöße
hiergegen werben unnachficht ich geahndet werden.

 

Bornnssichtliche Witterung
. Vorwiegend bewölkn zeitweise aufheiternd, Schneefiille, Tempe-

ratur leichter Frost.
— Achtungi Qui-stetem Straßenhändler. Jn unserer

heutigen Ausgabe befindet sich im Anzeigenteil eine Bekanntmachung
Achtungi Hausierer. Strrißenhändlerl« bezüglich Aussiellung von

StraßfnhafndelssGrlaubnisscheinem worauf hier noch besonders hin-
gewie en ei.

—- Aenderung in der Zuständigkeit der Städtifchen
Steuerbassm Bitr g ersteue r. Die durch besonderen Steuer-
descheid angeforderte Bürgersteuer ist für die Zeit vom 1. Januar
1988 ab nicht mehr an die Stüdtische Steuerkasse XII, sondern an
diejenige stildtische Steuerkasse zu zahlen, in deren Bereich der Ver-
anlagte wohnt. Der neue Steuerbescheid wird die näheren Anga-
ben enthalten. -- Vom l. Januar 1938 ab ift Die Städtische
Steuerkasse XII —- fett Theaterstraße 4 -—- nur noch zuständig für
die Annahme der durch die Arbeitgeber vom Arbeitslohne einbe-
haltenen Bürgersteuer. Bei Barzahlung find die den Arbeitgebern
in den nächsten Tagen zugehenden gelben Quittungskarten vorzu-
legen, bei unbarer Zahlung muß das auf dieser Quittungskarte
mitgeteilte Kassenzeichen genau angegeben werden, weil sonst eine
richtige Berbuchung der Zahlung nicht möglich ist.

—- Schnee nicht um die Straßenliandelaber anhäusem
Jm Interesse der Aufrechterhaltung des Straßenbeleuchtungsbetrie-
des in den Wintermonaten weisen wir von neuem darau.i in, daß
bei eintretendem Schneefall Die Schneemassen nicht um die traßeni
kandelaber getagert werden dürfen. Die Bedienung der Laternen
wirft. dadurch erschwert und für die Laternenwitrter sogar durch
etwai en Sturz von der Leiter gefährlich. Zur Vermeidung von
Unsä en muß das unbehinderte Anlegen der Leier gesichert bleib-in 

Nach-Weihnachten wird umgetauscht
Umtauschvorbehalt oder Kauf auf Probe?

Daß die zu Weihnachten gemachten Geschenke dem Be-

chenkten häufig nicht gefallen und des-halb nach dem

est umgetauscht werden, isst eine bekannte Tatsache Ob

aber der Verkäufer die Verpflichtung zum Unitausch hat,

ift eine Frage, über die meist Unsklarhseit herrscht. Die

weit verbreitete Ansicht, der Geschastsmanii muss e den

Kaufgsegenstand umtauschen, ist selbst fur den Fall unzu-

treffend, daß man ftatt Der nicht gefallenden eine andere

Sache in gleicher Prseislage ersteht. Der v«orbe·h-altlos,

also, wie es meist zu geschehen pflegt, ohne Formlichkeiten

und besondere Abmachungen getatigte Kau«f·i-st binden-d

und nicht mehr rückgängig zu machen, es» sei denn, daß

Der gekaufte Gegenstand Fehler dder Mangel aufweist,

oder daß der Unitaufch innerhalb einer angemessenen Frist

ausbedungen worden ist.

Nur im letzteren Falle hat man einen unbedingten
Anspruch Darauf, Die gekaufte Sache gegen eine andere
asuszuiwechseln Dies-es Recht ist aber, wenn nicht das
Gegenteil vereinbart wurde, an Die —- wenn auch still-
schweigende — Bedingung geknüpft, einen anderen Gegen-
stand in gleicher oder wenigstens annähernd gleicher Preis-
lage fnr den umgetauschten zu nehmen. Keinesfalls aber
ist der Verkäufer gehalten, Die unter dem Vorbehalt des
Umtausches gekaufte Ware zurückzunehnien und dafür den
Kaufpreis wied-erzuerstatten. Will man sich die-se Mög-
lichkeit offenhalten, so muß man einen sogenannten K a its
aufProbe schließen. -

Hierbei haben wir es mit einem Kausvertrag zu tun,
dessen Wirksamkeit von der Billigung des gekauften
Gegenstandes durch den Käufer abhängt. Ein solcher Kauf
berechtigt den Käufer, das Kaufobjekt innerhalb einer ver-
einbarten oder vom Verkäufer bestimmt-en angemessenen
Frist zu erproben, zu befichtigen und zu untersuchen. Bin-
nenu dieses Zeitraums kann sich der Käufser darüber
schlussig werden, ob er die Sache behalten will oder nicht.

Behalt er die Sache, so wird dadurch seine Verpflich-
tung aus dem zunächst bedingten Kaufvertrag begründet,
er muß also die gekaufte Sache abnehmen und den Kauf-
vijeis dafür entrichten. Entschließt er sich aber gegen-
t-eil«isg«, so« kann er die Sache, vorausgesetzt, daß sie unbe-
schadigt ist, anstandslos dem Verkäufer zurückgeben, ohne
daß ihm daraus irgendwelche Verbindlichkeiten, insbeson-
dere die Verpflichtung, eine andere Sache zu nehmen, er-
wachsen. Diese Wirkung tritt auch ein, wenn sich der
Kaufer innerhalb der ausgemachten Frist nicht erklärt.
Wenn»aber die Sache dem Käufer zur Probe oder Besichti-
gung ubergeben war, so hat fein Schweigen die umgekehrte
Wirkung, so daß er nach Fristablauf an den Kaufvertrag
gebunden wird·

Allerlei auf Welle Silvester
Fröhlicher Jahresausklang der schlesischen Sender

Der Silvesterabend muß fröhlich fein! Das ist ein
ungeschriebenes Gesetz, dem sich auch der Griesgrämigste
fügen muß, ob er nun will oder nicht. Die schlesischen
Sender haben den Tag,. an dem das Jahr seinen Reigen
beschließt, immer zum Anlaß genommen, um in einer-.
fröhlichen Jahresausklang von der frohen Lebensbe-
jahung des Schlesiers zu künden. So erhielt der Hörer im
Reich und jenseits der trennenden Grenzpsähle ein Bild-
von schlesischer Art. "

Auch in diesem Jahr werden die drei schlesischen
Sender Breslau, Gleiwitz und Görlitz den Silvesterabend
festlich ausgestalten. Von 21.10 Uhr ab steigt die Sendung
»Allerlei auf Welle Silvester«. Diese Großveranstaltung
ist in der Hauptsache dem frohen Volkstum und Volks-
humor des schlesischen Menschen gewidmet. So wird u. a.
Oberschlesien mit Bergmannsliedern und alten Bauern-
und Zunfttänzen, das übrige Schlesien bis hinan zu den
rebenbestandenen Hügeln Grünbergs mit Volksliedern
und vielen anderen unbekannten volkstümlichen Liedern

und heimischem Humor in dieser Sendung vertreten sein.
Beliebte deutsche Humoristen, bekannte Sänger und
Sängerinnen, Kapellen und Musikvereinigungen aus allen
Teil-en der schlesischen Heimat werden durch ihre Mit-
wirkung diese Sendung zu einem glanzvollen Abschluß
des Jahresprogramnis ausgestalten.

; Um 22·.30 Uhr kommt eine kurze Zwischensendung
,,Jahresausklang« für die Leonhard Hora das Manuskript
schrieb.- Diese Sendung ist berufen, zur stillen, tiefen und
doch frohgeftimmten Feier zu werden. Den Jahresaus-
klang bildet um 23.55 Uhr eine Ansprache des Jntendanten
des Reichsseiiders Breslau, Gunzer. Mit froher Musik
geht es dann wieder in· das neue Jahr hinein, ab 24.00
Uhr wird die frohe Sendung ,,Allerlei aus Welle Sil-
vester« fortgesetzt, und von 1.00 bis 2.00 Uhr bringen die
schlesischen Sender Tanzmusik aus Berlin. « , .z

«
I

Ausgezeichiietei Winteifpoit im Gebirge
» Jn den schlesischen Gebirgen haben die zahlreichen
Weihnachtsgäste diesmal an den Feiertagen eine ange-
nehme Ueberraschung erlebt. Während es noch am
Heiligabend so aussah, als würde ein hoffnungsloses
Tauwetter einsetzen, brachte schon der Morgen des ersten
Feiertages mehrere Grad Kälte und neue Schneefälle, die-
im Riesengebirge, im Jsergebirge, im

-"Waldenburger und Glatzer Bergland sowie im
E u l en g e b i r g e bis zum Abend des zweiten Feier-s
tages anhielten. Allein auf dem Bahnhos Hirschberg
trafen nach und nach rund 32 Sonderzüge ein, die durch-
weg voll besetzt waren. Der Andrang war so stark, daß
im Riesengebirge in den Banden kein Quartier mehr zu
bekommen war und sehr viele in den Gebirgsdörfern
Unterkunst suchen mußten. «

Jn den höheren Lagen gab es 60 bis 70 Zentimeter
hohen Neuschnee und auch in den übrigen Teilen des Ge-
birges hatte sich eine Neuschneedecke von mindestens 20
bis »40 Zentimeter Stärke gebildet. Bei den ganz aus-
gezeichneten Wintersportverhältnifsen nahmen die ersten
großen Skiveranstaltungen in den schlesischen Gebirgen, in
Krummhübel, Brückenberg und Schreiber-
h a u einen. glänzenden Verlauf. Jn Oberschreiberhan, wo
auf Der Himmelsgrundschanze bei 8 Grad Kälte, Wind-,
stille und Pulverschnee das erste große Skispringen dieses
Winters durchgeführt wurde, waren über 4000 Zuschaue ._
erfchienen. Da das Frostwetter anhalten soll und si
die Schneeverhältnisse zummdest nicht verschlechtern wer-
den, sind Die Sportaussichten für Neujahr in den schlesi-

 

sehen Gebirgen so gut wie noch nie in Den letzten Jahren. l
‚ . z 

An meine schlesifchen bandiveitstameiabent
Neuiahrsaufruf des Landeshandwerksmeisters i

» Wenn wir am Ende dieses Jahres Rückschau halten,‘
konnen wir feststellen, daß unsere Arbeit ganz im Zeichen des
Zweiten Vieriahresplanes gestanden hat. Gewaltig waren Die
lusgaben, die an uns herangetragen wurden. Erinnert sei —-

tiiii aus der Fulle nur einige zu nennen — an die zum Teil
lebenswichtigen Arbeiten auf dem Gebiete der illäertftoffunia
ftellung,_ Der richtigen und sparsaiiien Verwendung der kiiappen
Rohftofie und der vorhandenen Lebensmittel, der Heranbildnng
von acharbeitern, der Leistungssteigerung und der Steigerung
der «rze»ugung, der Arbeitsbeschaffung ufw. Wenn es uns ge-
lungen ist. aus allen uns gestellten Aufgabengebieten nnfere.
Pflicht zu erfüllen, so war dies nur inög ich durch die.verant-
wortungsbewußte, einsatzbereite und ehrliche Mitarbeit eines
jeden einzelnen von uns. Jch freue mich deshalb, an der
Schwelle des neuen Jahres sagen zu können, daß das schlesi·che
Handwerk treu zur gemeinsamen großen Sache gestanden at.

Allen Mitarbeitern, den Handwerkskammern, den Landes-
lieferungsgenossenschaften, den Bauträgergesellschaften und nicht
zuletzt den Bezirksinnungsmeistern, Kreishandwerksmeistern
und Qbermeiftern hiersur aufrichtigen Dank.auszusprechen. ist
nur ein Bedürfnis.

Gleichzeitig verbinde ich damit aber die Aufforderung, auf
dem von uns beschrittenen Wege ni t stehenzubleiben. Das
vornehmste Bestreben des gesamten sch esischen i andwerks muß
es sein, sich im kommenden Jahr in Einsatz ereitschast und
Treue von keinem anderen Berufsstand übertreffen zu lassen.
Unerschutterlich sei unser Glaube an Deutschland unD an
nnferen Fuhrerl

Heil Hitler!
gez. Bittner

Landeshandwerrsmeistek Schienen und Präsi-
dent der Handwerkskainmer zu Breslau.

Der Weibiiaihtsiiianii hatte viel Arbeit
Gleich vorweg gesagt, er hat es noch geschaft uns

konnte die»viele Arbeit zur Zufriedenheit erlebigenf. Aber
beinahe hatte er es doch mit der Angst bekommen vor
diesen Bergen Weihnachtspaketem die er in den Lager-
raoumen des Winterhilfswerks vorfand. Er ist ja viel ge-
wohnt, aber was sich in diesem Jahr aufgestapelt hatte,
ubertraf bei weitem die Spenden, die er in den Vorfahren
vorfand. Und dann hätte er sich zerteilen mögen. Jn sämt-
lichen 82 Ortsgruppen des Kreisbereiches Breslau-
St a dt fanden Volksweihnachtsfeiern fta—tt. Ueber 11 000
Kinder erlebten bei Kasfee und Kuchen eine rechte Weih-
nachtsstimniung und ebenso viele, kleine Herzen schlugen
hpher, als ihnen die Weihnachtsbeutel übergeben wurden,
die Breslauer Volksgenossen mit Liebe gepackt, und von
unermusdlichen Hllelfern und Helferinnen des Winterhilfs-
werkes zusamme getragen waren.

Zu gleichenZeit wurde auch in allen anderen, schlesi-
schen Kreisen dieVolksweihnacht 1937 festlich begangen.
Der dankbare Blick und das frohe, warme Kinderlachen
der großen Schar sollen dir, deutscher Volksgenosse, der
du durch dein Opfer sdazu beigetragen hast, Weihnachts-
freude in iedes Haus zu bringen, der schönste Lohn sein.

Gioßfeiiei in einer Flachsfabiik
Für 300 000 Reichsmark Flachs verbrannt "

n Groszfeterwitz in Oberschlesien wurde die zweitgriiszte
cgehe F a

 

schle isfabrik durch ein Großfeuer völlig vernichtet.
Der lachsschaden allein wird auf 300 000 Reichsmark geschätzt
Der sonstige Schaden läßt sich noch nicht übersehen. Drei Feuer-
wehrleute wurden erheblich verletzt.

Das Feuer brach bereits am Donnerstag aus. Da die Orts-
wehren allein nichts ausrichten konnten, wurden die Ratiborer
Feuerwehr und später auch andere Wehren aus der Umgegend
zu Hilfe gerufen. Der Brand wütete, da die Spritzen zum
Teil ein roren. noch die ganze Nacht hindurch. Bei der unge-
heuren lammenentwicklung mußte sehr vorsichti ans Werk
gegangen werden. Die Löfcharbeiten mußten am zreitag und
an den beiden Weihnachtsfeiertagen fortgesetzt werden. da aus
den unzähligen Brandnestern immer wieder neu-es Feuer aus-
zubrechen drohte. Die Fabrik ist völlig ein Raub der Flammen
geworben. Der ganze Schaden läßt sich noch nicht übersehen.
Gliicklicherweise befanden sich bei Ausbruch des Feuers noch er-
hebliche Flachsvorräte in einer Feldscheune. Durch den heldenis
mütigen Einsatz der Weh-ten gelang es, wenigftens das an-
grenzende Wohnhaus des Betriebsleiters sowie ein Arbeiter-
wohnhaus vor den Flammen zu retten. Die Ermittlungen über
Die Brandursache sind noch nicht abgeschlossen. ,

— ‚ Gerichtsfaal D
Vom Sondergericht verurteilt ‘ ' W-

Das Schlesische Sondergericht verurteilte die 49 ahre alte
Eifriede H o sf m a n n aus B r e s la u wegen Betät gung fiir
die verbotene Sekte der internationalen Bibe fors ervereinigung
zu zwei Ja ren Gefängnis. Die Ansåeklagte i bereits 1935
wegen desse ben Ver ehens mit zwei onaten efängnis vor-
bestra t. Ferner wur e der 41 Jahre alte Al red P o m p ein s
aus r e s la n ebenfalls wegen verbotener etätigung für die
internationale Bibelforschervereinignng, wo er sich auch als
Funktionar betatigte zu vier Jahren sechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Auch dieser Angeklagte ist bereits mit 150 Mart aus
demselben Gebiet vorbestraft »

i

Schnelle Sühne
Unter Anwendung des Schnellverfahrens stellte das hiesige

Geri t Oppeln einen Rekord auf. Der 74 Jahre alte Fran .
aus olko bei O peln hatte in einer Verhandlung vor ern
hiesigen Einzelri ter eine Niederlage erlitten. Darüber ver-
argert, machte er im·Gerichtsflur abfällige Bemerkungen gegen
den nationalsozialistischen Staat. Der Justizwachtmeifter hörte
diese Aeußerungen und verständigte davon den Oberamts-
anwali. der sofort im Wege des Schnellver ahrens Anklage
wegen groben Unfugs gegen S. er ob. Die a e ging schnell
vonstatten, und bereits nach 20 inuten wnr e das Urteil-«
gefallt, das auf eine Wodze Hast lautete. Der Anklagevertrerey
atte ser Wochen Hast eantragts das Gericht ließ es edoch

mit Ru si t auf das he Alter des An eklagten und pesses
bisherige nbestrafthe bei der milden «f"e bewenden.

—

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Freitag, Den 31. d. Mis. (Silvester): 17 Uhr Jahresichlußieier

in Wendelborn, Pfarrer Raebiger. 19.30 Uhr Jahresschlußfeier
und Abendmahl in Hundsseld. derselbe. — Sonnabend, den 1.
Januar 1938 (Neujahrsfest): 9.30 Uhr Gottesdienst und Abendmahl
Pfarrer Schönfelder. 9.45 Uhr Gottesdienst in Wendelborn, Pfarr-
vikar Muster.
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Nimm Dir fest vor:

"Keinen Abend o/me CthI’Odont'

 




